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Bund der Landwirthc.

Jn diesen Tagen wird die Organisation des Bundes der
Landwirthe zur Durchführung kommen. Dieselbe wird folgender-
maßen vor sich gehen:

Die für das erste Jahr statutengemäß vom Vorstande ernannten
Provinzial-Abtheilungs-Vorsitzenden (welche in den folgenden Jahren
gewählt werden) berufen Vorsitzende der Reichstags -Wahlkreis-
Abtheilungen und Stellvertreter, welche den örtlichen Verhältnissen
entsprechend diese Wahlkreise in Bezirks -Abtheilungen theilen, die
ihrerseits wiederum Vorsitzende erhalten in abzuhaltenden Bezirks-
Versammlungen.

Neben den jedesmaligen Stellvertretern in den Abtheilungen
fungiren außerdem noch eine Anzahl Beisitzer.

Die in einem Orte wohnenden Mitglieder wählen unter sich
einen Vertrauensmann

Als Bezirks-Abtheilung wird in den meisten Fällen der
politische Kreis die geeignete Abgrenzung des Bezirkes abgeben,
eventuell ist ' es natürlich nicht ausgeschlossen, kleinere Bezirke
zu bilden.

Der einheitlichen Gestaltung wegen kann es auch angängig
erscheinen, statt einen Wahlkreis in kleinere Bezirke zu theilen, als
die politischen Kreise, dadurch dem kleineren Besitzer die größere
Concentration und Möglichkeit zur Theilnahme an Versammlungen
zu gewähren, daß der Bezirks-Vorsitzende, statt einer Versammlung
für den ganzen Bezirk Theil-Versammlungen zum ersten Male
unter seinem Vorsitze, in besonderen Centren des Bezirkes abhält,
in der eine Anzahl Ortsgrnppen mit einem gemeinsamen Mittel-
punkte eine Hauptgruppe bilden.

Für das Königreich Sachsen ergiebt sich die Eintheilung ent-
sprechend obigem Plane den Statuten gemäß in Kreis-, Haupt-,
Bezirks- Und Ol’tsgrllppcn, wobei die Hauptgruppe mit dem Wahl-
kreise zusammenfällt und die Kreisgruppe der Provinzial-Abtheilung
entspricht.

Jn den anderen Bundes-Staaten wird die Organisation in
geeigneter Weise den Vorschlägeu der dortigen maßgebenden Persön-
lichkeiten entsprechend ins Werk gesetzt werden.

Um nach Möglichkeit die Organisation zu erleichtern und zu
fördern, bitten wir auch jetzt schon jeden Freund der Sache, seine
Mitgliedschaft selbst anzumelden, sowie in seinem Kreise nach
Möglichkeit Mitglieder zu sammeln, zu deren Einzeichnung Liste
und Couvert vom Unterzeichneten zu beziehen sind. Außerdem
aber bitten wir auch jeden, der zur Durchführung der Organisation
bereit ist, seine Kräfte mit einzusetzen, sich bei dem Vorstande des
Bundes anzumelden.

Der Vorstand des Bandes dcr Landwirthe.
von Ploetz-Döllingen, Mitglied des Abgeordnetenhauses.
 

Ersatz der Kartoffel durch andere Früchte.
I

Die bevorstehende Steuererhöhung für Spiritus wird eine
Einschränkung des Kartoffelbaues zur nothwendigen Folge haben.
Denn so kurzsichtig ist wohl kein einigermaßen einsichtiger Land-
wirth, daß er meinte, ihn, den Nichtbrenner, ginge es Nichts an,
wenn sein brennender Nachbar mehr Steuern für seine Spiritus-  

Production zu zahlen habe. Wenn in Folge der Steuererhöhung
weniger gebrannt wird, werden die Kartoffeln meines Nachbaren
und seiner Tausende von Collegen sicher nicht zur Besserung des
Kartoffelabsatzes und zur Hebung der Kartoffelpreise auf ein
rentables Niveau beitragen.

Da nun der leichte Boden auf den Kartoffelanbau geradezu
angewiesen ist und denselben auch entschieden mit größerer
Rentabilität betreibt, als wir Bebauer des schweren Bodens, auf
dem die Kartoffel eine unsichere Frucht ist, so dürften die
Landwirthe, die nicht Zucker-Rüben bauen können, unter
uns die ersten sein« welche den Kartoffelbau einzuschränken
haben. Und unser Boden gestattet uns das auch. Freilich dürfen
wir am allerwenigsten auf die culturelle Wirkung des Hackfrucht-
baues verzichten. Soll doch dem schweren Boden der Hackfruchtbau
in viel weiterem Sinne ,,bebaute Brache« fein, als dem Boden,
welcher eine umfangreiche Gründungswirthschaft zuläßt und der
durch die nothwendigen und möglichen Zwischenarbeiten und die
möglichst dauernde Beschattung die nöthige Gahre erhält.

Bei der Wahl der Ersatzfrüchte der Kartoffel auf schwerem
Boden handelt es sich aber nicht allein um die Frage des Ersatzes
der Kartoffel als culturerhaltende Frucht. Wir werden auch suchen,
einen im Geldertrage gleichstehenden Ersatz zu finden. Aus-
zuscheiden sind da die Ersatz-Hackfrüchte, welche nur zur Futter-
Erzeugung für das eigene Vieh dienen. Denn damit wäre noch
kein Ersatz für die Kartoffel als Verkaufsfrucht gefunden.

Prüer wir also die uns zu Gebote stehenden Früchte, welche
eine energische Hackeultur fordern oder vertragen.

Es soll dabei nicht des Näheren auf die Eultur der einzelnen
Ersatzfrüchte eingegangen werden; wohl aber sollen dieselben in
Vergleich gezogen werden mit der Kartoffel, betreffs des directen
oder indirecten Geldertrages und des Werthes als Hackfrucht in
der Fruchtfolge. Um vergleichen zu können, muß man aber eine
Vergleichsbasis — eine Einheit —- haben. Als solche habe ich —-
mag man an dem Begriff immerhin etwas auszusetzen haben —-
die Nährwertheinheit gewählt und bin zur Berechnung des Gehalts
und der Bewerthung dabei den Untersuchungen E. Wolsf’s ge-
folgt. Wenn ich nun auch weit davon entfernt bin, Qualitäts-
mittelzahlen als maßgebend für den Einzelfall der Praxis hinstellen
zu wollen; soweit ich davon entfernt bin, überhaupt derartige
Berechnungen als allein maßgebend für wirthfchaftliche Maßnahmen
anzusehen, so ist doch aber andererseits das einzige Mittel, über
irgend etwas in der Praxis ins klare zu kommen, dies: daß man
unter voller und praktischer Berücksichtigung der Allgemeiuverhältnisse
in erster Linie , auf gleicher Grundlage das Eine mit dem Andern
zu vergleichen sucht.

Zieht man nun die uns zu Gebote stehenden Hackfrüchte in
Vergleich mit der Kartoffel, so scheidet die Zuckerrübe ohne
Weiteres ans unseren Erwägungen aus, da ja wohl der Nicht-
brenner auf schwerem Boden schon jetzt Zuckerrüben soweit baut,
als es ihm seine Wirthschaftsverhältnisse räthlich erscheinen lassen.
Es handelt sich aber hier um Wirthfchaften, welche Zuckerrüben
wegen Entfernung von der Fabrik 2c. nicht bauen können und auch
sonst nicht sich in besonders bevorzugter Lage betreffs Absatzes
einer größeren Kartoffelproduction befinden.

Wenn die Mohrrübe auch eine Vorliebe für Mittelboden
hat,· so läßt sie sich bei geeigneter Cultur (Untergrundpflug 2e.)
auch auf schwerem Boden mit Vortheil anbauen. Der Einwand,
daß sie zu viel Handarbeit verursachen, um in größeren Flächen
angebaut zu werden, ist nicht stichhaltig. Drillt man den ab-
geriebeneu, mit Sand vermischten, angekeimten Mohrrüben-Samen
stark in 12" weiten Reihen und mischt ihm etwas Gerste oder
eine andere schnell auflaufende Saat bei, fo läßt die Gerste 2e.
fehr bald die Reihen erkennen. Wird nun sobald als möglich mit
der Maschine in den Reihen und bald darauf quer über die Reihen
auf 8”——10" gehackt, so gehört kaum mehr Handarbeit zu dem
mit Verziehen vereinigten Jäten, als zur Verziehhacke der gedrillten
Runkelrüben. Ebenso ist die Ernte der Mohrrübe, wenn mit
Rübenheber, oder in Ermangelung dessen, mit dem Untergrrmdhaken
ausgeführt, nicht kostspieliger als die der Kartoffeln. Auch die
Aufbewahrung der Mohrrübe macht bei Sorgfalt keine solche
Schwierigkeit, daß diese Frage für den Anbau bestimmend sein
könnte.

Vergleicht man nun die Ernte an Nährwertheinheiten einer
Kartoffelernte ohne beiderseitige Berücksichtigung des Krautes von
70 Etr. Knolleu p. Morgen und der einer äqnivalenten von 140
Eeutner Mohrrüben —- so ergiebt sich ein Mehrwerth der Ernte
von ca. 6 Mk. p. Morgen fiir‘ die’Rübe 4 welcher durch die
vermehrte Hackarbeitaufgewogen sein soll» Es ist also wohl er-
wiesen, daß ein der Kartoffelernte gleichkommendes Resultat erreicht
wird. Damit wäre ja aber für den Ersatz an Kartoffel wenig ge-  

holfen, da ich doch an Stelle der Kartoffel eine Frucht haben will,
welcher nicht die theilweise Unverkäuflichkeit der Kartoffel anhaftet
und welche eine überall gängige und leicht transportable Markt-
waare bildet. Darin läßt sich die Mohrrübe nun insofern um-
wandeln, als sie erfahrungsgemäß ein vorzügliches Pferdefutter ist.
Wenn man die wohl bescheidene Annahme billigt, daß die Mohr-
rübe das doppelte Quantum als die Kartoffel ernten läßt, so kostet
demnach die Mohrrübe pr. Centner die Hälfte. Fassen wir den
Zukunfts-Kartoffeldurchschnittpreis frei Hof mit 1,25 Mk. pr. Ctr.,
so kostet also der Centner Mohrrübe ea. 63 Pfennige. Nun sagt
die Theorie, und die Praxis hat es lange vorher erfahrungsgemäß
festgestellt, daß man einen Eentner Hafer im Pferdefutter sicher
durch 5 Centner Mohrrüben und 10 Pfund irgend eines guten
Oelkuchens ersetzen kann.

Die Rechnung ergiebt: 1 Etr. Hasse- 7,00 Mk.
5 Etr. Mohrrüben ä 0,65 k.

10 Psd. Leinkuchen ä 0,85 Mit} 4'00 Mk«
Der Eentner Mohrrüben verwerthete sich also bei der Pferde-

fütterung bei einem Preise von 7 Mk. für Hafer und 81/2 Mark
für Leinkuchen, selbst bei hoher Anrechnung der Verdauungsdepression
für die Mohrrübe auf über 1 Mk. (ca. 1,20 Mk.) pr. Centner, zu
welchem Preise die Mohrrübe von städtischen Pferdehaltern auch
gern gekauft wird.

Der langen Rede kurzer Sinn ist also:
Mohrrübenfelde eine respectable Menge Hafer.

Der theilweise Ersatz der Kartoffel durch Mohrrüben-Anbau
erscheint also nicht nur möglich, sondern sogar vortheilhaft.

Der Anbau von Mohn im Mohrrübenfelde gewissermaßen
als Deckfrucht ist nur im Kleinbetriebe —- wenn auch da mit
großem Vortheil — durchzuführen-.- -Er«kommt deshalb als Kartoffel-
ersatz nicht in Frage.

Die Cichorie ist in der Oertlichkeit so an die Nähe der
Fabriken gebunden, daß auch dieser unter günstigen Umständen recht
ertragreiche Anbau (z. B. Magdeburger Gegend) nicht allgemein
bei der Frage nach Ersatzfrüchten eine Rolle spielen kann.

Sind besonders günstige Verhältnisse betreffs Düngung, Absatz,
Klima, Arbeit u. s. w. vorhanden, so vermögen Gemüse (Kohl,
Kohlrüben, Gurken, Zwiebeln u. s. w.) Hopfen, Tabak,
Kümmel, Hanf einen mehr wie rentablen Ersatz für die Kartoffel
im Anbau zu bieten.

Als eine Frucht, welche recht gut an die Stelle der Kartoffel
auf schweren Böden treten kann. ist der Raps zu bezeichnen.
Davon mehr in einem weiteren Artikel. Schweden

Jch verkaufe vom

 

Die Torfstren im praktischen Gebrauch.
Von B. PlehnsLichtenthaL

Eine der unangenehmsten landwirthschaftlichen Arbeiten ist die
Behandlung und das Ausfahren der Jauche. Unangenehm, weil sie
häufig mit andern Arbeiten collidirt und dennoch geschehen muß,
wenn man sich nicht selbst als S‘erfchmenber auflagen foll, ferner
weil die Jauchedüngung unter allen Umständen als eine irrationelle
bezeichnet werden muß. Die Vertheilung läßt sich nicht gleichmäßig
ausführen, selbst bei dem besten Jauchevertheiler werden einzelne
Theile des Bodens von einem stärkern Strahle getroffen, als an-
dere, die kleinste Unebenheit genügt, um durch thsammenfließen der "
Jauche die ngleichmäßigkeit noch bedeutend zu vermehren. Die
Knechte halten nicht gleichmäßig die Spur, die zweite Hälfte des
Fasses strömt langsamer aus als die erste, der letzte Theilgiebt uur
einen ganz schmalen Streifen ab, kurz eine gleichmäßige Vertheilung
der Jauche ist eine Unmöglichkeit Man sucht sich dadurch zu hel-
fen, daß ein Feld kreuz und quer mit Jauche befahren wird, aber
auch dadurch wird die tsjleichmäßigkeit der Vertheilung« wie man sie
bei der Verwendung des Stalldüngers mit Mühe anstrebt, nie-
mals erreicht.

Jrrationell ist ferner die Jauchedüngnng, weil sie einseitig ist,
sie enthält viel mehr Stickstoff und Kali, viel weniger Phosphor-
säure als der Ztalldurth es wäre bedeutend rationeller,·die Jauche
mit dem Stalldung in geeigneter Weise zu mischen und die Mischung i
auf das Feld zu fahren. “llnb hierzu wird ein einfaches Mittel ge-
boten durch die Torfstreu.

Wenn sie von guter Qualität ist, nur aus lnfttrocknem Moor-
torf besteht, so besitzt sie ein sehr bedeutendes Verniögen,s Feuch-
tigkeit aufzusaugen, je nach der Qualität und Irockenheit das
Zwölf- bis Siiergehufache des eigenen Gewichtes. Diese Eigenschaft
kommt uns nun zu Gute, wenn wir die Jauche mit dem Stalldünger
mischen wollen. Zu diesem Zwecke ist es nothwendig, daß in dem
Stalle eine Längsrinne vorhanden ist, in welcher die Jauche aus den
Ständen zusammenfließt, und welche je nach der Länge des Stalles
durch eine oder mehrere, unter dem Fahrdamm durchführende Ka-
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näle mit der Dnngstätte in Verbindung steht. Au dem Ausfluß
jedes Signals ift eine Janehegrube, namentlich mit Cement gemauert,
aufgeführt. Jn die Jauchegrube schüttet man eine Schicht Torfstreu,
die Jauche fließt hinein, wird durch Umrühren mit einem Haken
in innige Verbindung mit der Streu gebracht, wenn letztere voll-
gesogen ist, eine neue Schicht aufgebracht, so lange, bis die Grube
bis zur Höhe des Einlauskauals angefüllt ift. Bei gutem Durch-
rühren bildet das Ganze« eine gleichmäßige schwarze feuchte Masse,
welche ausgeworfen und mit Handkarren auf dem Diinger verbreitet
werden kann. Jn meinem Stalle, der mit 36 Kühen und einem
Bullen besetzt ist, werden pro Haupt etwa 3 Pfd. Torfstreu täglich
verbraucht, die Grube zweimal entleert. Das Verfahren ist ein sehr
einfaches, die Arbeit gering und ganz verschwindend gegen das Aus-
fahren der Jauche. das nun nicht mehr stattfindet. Die Nebenvor-
theile liegen, wie ich wiederhole, im Vermeiden jeden Verlustes, in
Verbesserung des Düngers, und — darauf ist für die Milchgewin-
nung großer Werth zu legen —- in einer wirksamen Desinfeetion.
Von unangenehmcm Geruch nach Jauche ist nichts mehr zu merken,
seit das Verfahren eingerichtet ift.

Früher wurde die Torfstreu aus den westlichen Proviuzen be-
zogen und dadurch so theuer, daß ihre Verwendung sich meist auf
einzelne Fälle beschränkte. Jetzt haben wir eine--Torfstreufabrik in
Budda bei Pr. Stargard, die ein gutes Fabrikat zu einem Preise
liefert, welcher die Verwendung möglich macht. Der Centner kostet
franeo Station Koppen 1,30 Mk., also weniger als Stroh.

Nun wäre es wohl falsch, wenn man den Torf als Streu für
die Viehställe kaufen wollte, wenn man Stroh genug hat. Zum
Zweck der Aufsaugung der Jauche aber ist die Masse gar nicht zu
ersetzen, zu diesem Zwecke würde sie in jeder Wirthschaft vortheil-
hafte Verwendung finden. Man muß mit in Betracht ziehen, daß
die Streu nicht unbedeutend Stickstoff enthält, nach Analyse des
Iir. Fleischer 1,79 pEt. auf trockene Masse berechnet. Bei einem
Wassergehalt von 20 pCt. erhält man demnach in jedem Eentncr
1,43 Pfd. oder in jeder Wagenladung 266 Pfd. Stickstosf, wovon
bei der schweren Lösbarkeit 1 Pfd. nach Wolsf mindestens 35 Pf.
werth ift. Roggenstroh enthält nur ca. 1/2 pEt. Stickstosf. Unter
diesen Umständen liegt die Erwägung nahe, ob es nicht vortheilhaft
wäre, Torfstreu zu kaufen und an ihrer Stelle Stroh zu verkaufen,
das kann unter Umständen und innerhalb gewisser Grenzen wohl
vortheilhaft sein. Hierüber stehen mir eigene Erfahrungen nicht zur
Seite, ich kann mir aber denken, daß die Benutzung der Torfstreu
besonders für Pferde vortheilhoft sein kann. Nicht zu übersehen dabei
ist, daß der bei Benutzung von Torfstreu gewonnene Stalldünger
sich jedenfalls langsamer im Acker zerfetzt, auch der im Torf ur-
sprünglich enthaltene Stickstoff nur schwer löslich ift. Anderwärts
mögen in dieser Richtung Erfahrungen gemacht sein, es wäre wün-  schensmerth, wenn solche bekannt würden.

Nun giebt es noch eine andere VerwendungderTorfstreu, wobei
sie ebenfalls fast unersetzbar ist, das ist die Bedeckung des Kloaken-
düngers- Wer nicht gerade Moorerde zur bequemen Verfügung
hat —- und deren Gewinnung ist auch nicht kostenlos —wird auf
die Benutzung diesen werthvollen Düngers verzichten oder zu com-
plizirten andern Mitteln greifen müssen.

Die Torfstreu aus Budda wird in guter Qualität geliefert,
kleine Stücke und Klumpen kommen fast gar nicht vor, der Feuch-
tigkeitsgehalt beträgt nach meiner eigenen Beobachtung 20,6 pCt.
Professor Fleischer, Vorsteher der staatlichen Moorversuchsstation zu
Bremen, einer der besten Kenner, hat die fertige Buddaer Streu für
eine der besten erklärt, die überhaupt vorkommen. Wir können des-
halb froh sein, daß wir dieses gute Fabrikat in erreichbarer Ent-
fernung haben.
 

Schlachtversuche [(Block Tests) auf der Smithfield - Schau
und deren Ergebnisse.

Die Schlachtversuche mit den auf der großen Fettvieh-Aus-
stellung des Smithfield-Club zur Schau gestellten Mastthieren wer-
den von Jahr zu Jahr häufiger und genauer ausgeführt und das
Ergebniß der Oeffentlichkeit überliefert. Sie werden dadurch sowohl
für den Consumenten, wie für den Producenten immer nutzbringen-
der, indem sie nicht nur für die Beurtheilung eine wesentliche Con-
trole und Unterlage bieten, sondern auch für den Züchter und Mäster
Gesichtspunkte beleuchten, welche bezüglich der Rentabilität der Mast
von nicht zu unterschätzender Bedeutung sind. Die englischen Fach-
blätter bringen daher in ihren Januar-Nummern verschiedene, sehr
reiche Zusammenstellungen, deren Studium für jeden Thierzüchter,
besonders insofern er Fleischproduction und Mästung im Auge hat,
weitgehendes Interesse bieten muß. Jch will im Nachstehenden nur
einige Gesichtspunkte hervorheben, die mir für den Mastbetrieb von
besonderer Wichtigkeit erscheinen.

Betrachten wir zunächst die Ochsen unter 2 Jahr, unter 3 Jahr,
unter 4 Jahr alt und vergleichen ihre tägliche Zunahme, so finden
wir, daß dieselbe in sehr bedeutendem Maße sich verschieden gestaltet,
indem nämlich
16 Ochsen unter 2 J. eine tägl. Zunahme von durchschn. 1,98 Pfd.«)
2 s II 3 II II II II II V I II

17 „ 1,45 „II II II II II II II

zeigten, woraus sich ergiebt, daß, je jünger das Thier, um so größer
feine tägliche Zunahme ist, während gleichzeitig die Quantität seines
täglichen Futterbedarfes geringer ist, als beim älteren Thiere. Aber
die Vortheile der frühen Mast, der Frühreife, sind noch größer, als
sie bei diesem Vergleich erscheinen, denn wenn wir annehmen, für
eine gegentheilige Annahme liegt durchaus kein Grund vor, daß die
älteren Thiere im selben Alter den jüngeren gleichwerthig waren,
so ergiebt sich, daß, um als 3jährige eine Tageszunahme von
1,74 Pfd. zu erzielen, die tägliche Zunahme im

1. Jahre 1,98 Pfd.,
2. „ 1,98 „
3. „ 1,26 „

betragen müßte und ferner, daß dasselbe Berhältuiß für 4jährige
Ochsen eine Zunahme von im

- « 1. Jahre 1,98 Pfd.,
2. » 1,9 „
3. „ 1,26 ,,
4. ,, , »

ergeben würde. Diese Zahlen thun klar dar, daß es im Allgemeinen
vortheilhafter ist, jüngere als ältere Thiere zu mästen.

Jch will nun gern zugeben, daß diese soeben mitgetheilte Ver-
gleichung nicht durchaus richtig ist, insofern nämlich angenommen
ist, daß 1. die Thiere im gleichen Alter völlig gleichwerthig, 2. die
2jährigen genau 2 Jahre, die 3jährigen genau 3 Jahre 2c. alt

‘) Jch behalte die englischen Gewichte. 1 Pfd. == 0,9 Zollpfund, bei.

waren, allein die Jrrthümcr, die sich hieraus ergeben können, dürften
nur unwesentlich und für das praktische Resultat gar nicht in Be-
tracht kommend sein.

Unter ganz gleichen anderweitigen Verhältnissen, d. h. unter
gleichen Ernährungs-, Züchtungs-, Raee- 2e. Verhältnissen ist das
Vermögen, Fleisch zu bilden, beim jungen Thiere größer als beim
älteren, während andererseits das Vermögen, Futter zu consnmiren,
mit dem fortschreitenden Alter zunimmt, so daß die größte Fleisch-
productionsfähigkeit mit dem Zeitpunkt des geringsten Futterbedarfes
zusammenfällt. Hierfür giebt ein von Lord Morelon ausgestellter
Bulle ein klares Beispiel. Derselbe wurde stets regelmäßig ernährt
und gepflegt und stets in einem normal fortschreitenden Zustande
erhalten; er wog
am Ende des 1. Jahres 8,5 (im,
„ „ „ 2. „ 14,5 „ also Zunahme 6 Ctr.,
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feine tägliche Zunahme hat sich also allmählich verringert, ebenso
wie das Freßvermögen sich allmählich gesteigert hat.

Bekannt ist wohl, daß in neuerer Zeit auf der Smithfield-
Schau ältere Ochsen um Preise nicht concurriren können; für Stiere,
und ebenso für Kalben, im Alter bis zu 2 Jahren, bis 3 Jahre
und bis 4 Jahre sind je drei Concurrenzklassen vorhanden, während
Kühe bis zum Alter von 4 Jahren, welche ein Kalb gehabt, und
solche bis zum Alter von 5 Jahren in besonderen Abtheilungen sich
bewerben. Es hat sich diese Eintheilung durch die Erfahrung als
zweckmäßig erwiesen, während die frühere Gepflogenheit, Thiere der
verschiedensten Altersklassen mit einander concurriren zu lassen, zu
vielen Unzuträglichkeiten führen mußte, denn nur zu häufig fielen
die Preise alten Ochsen, schweren, mächtigen Fettklumpen, welche
ihre Mastkosten niemals bezahlen konnten, zu, während die vorzüg-
lichere Qualität, der jüngeren, kleineren, feinen Thiere, deren Fleisch
das Doppelte werth und nur halb so viel zu produciren gekostet
hatte, übersehen wurde. Auch in Deutschland haben wir in den

lung nnd Reise unserer Mastthiere gemacht, aber wir sind noch weit
entfernt, das Höchste erreicht zu haben.

Anschließend an diese- Bemerkungen mögen noch einige Details
der Smithfield-Schau folgen, welche vielleicht nicht unwillkommen
sind. Sehr gute Resultate ergaben die Stiere unter 2 Jahre alt;
6 Aberdeen-Angus-Stiere machten ein durchschnittliches Fleisehgewieht
von 872 Pfd., weit über den Durchschnitt des Londoner Marktes,
und 2 Sussex-Stiere waren noch schwerer. Speciell erwähnt sei der
Sussex-Stier des Mr. West, der jüngste in der Klasse, aber auch
der schwerste, 1636 Pfd. Lebendgewicht, 1052 Pfd. Fleischgewicht
= 64,3 pCt. mit 140 Pfd. losem Fett und einer täglichen Zu-
nahme von 2,47 Pfd. Der Stier wurde mit 730 Mk. bezahlt und
dies ist, da derselbe nicht prämiirt wurde, kein Fantasiepreis, wie
Mr. Eambridge, der ihn schlachtete, berichtet. Auch die Stiere
unter 3 Jahren erwiesen sich als gut, indem 4 von ihnen über
70 pEt. an Fleischgewicht ergaben, während noch weitere 4 Stück
über 69 pCt. machten. Noch besser indeß zeigten sich die Ochsen
unter 4 Jahren, von denen 8 Stück über 70 pCt. Fleischgewicht
gaben. Baron Rothschild’s rother Shorthorn-Ochse Woodstock hatte
das größte Lebendgewicht, 2456 Pfd., auf der Ansstellung, ergab
aber nur 66,98 pEt. Schlachtgewicht, allerdings von vorzüglicher
Qualität. Das größte Fleischgewicht, nämlich 1660 Pfd. = 69,66
pCt. mit 184 Pfd. losem Fett lieferte der Kreuzungs-Ochse des
Mr. Green; es ist dies ein bisher unübertrosfener Record. Die
Kalben und Kühe ergaben ein durchschnittlich sehr gutes Verhältniß
des Schlachtgewichts zum Lebendgewicht, den höchsten Procentsatz
unter allen Ausstellungsthieren erreichte Mr. Colman’s Hereford-
Kalbe mit 75,94 pEt. K.

riEorrespoudenzem
——d. Aus Bayern, 20. Februar-. sWegen Raummangel verspätet]

Nachdem die Bewegun wegen energischerer und rücksichtsloserer Vertre-
tung der landwirtl)sehas1tlichen Interessen, welche sich täglich mehr zur Le-
bens- und Existenzfrage für viele Tausend gestaltet, auch in allen Theilen
unseres Landes gerechte Zugimmung und Würdigung efunden hat, zeigt
sich bereits eine praktische ethätigung auf diesem ege. Dieser Tage
nämlich beschloß das Generalcomite des bayerischen Landesvereins unserer
Landwirthe, eine Erklärung dahin zu erlassen, daß der Abschluß eines Zoll-
und Handelsvertrages mit Rußland als _eine hohe Gefahr lfür die deutsche
Landwirthschaft anzusehen ei; ferner faßte der hochangelse en landwirthsch.
Elub für Unter anken zu ür burg in einer am 10.ßFe r. daselbst abge-
laltenen, äußert zahlreich von en Fgririißeren Grundbe fBern, Pächtern und
« ekonomen der Provinz besuchten e ammlun aulf Antrag des Frhrn.
von Thüngen-Roßbach folgenden einstimmi en esch uß, der in seinem Ziel
wie in seiner Begründung an Klarheit wo l nichts zu wünschen übrig läßt,
nämlich: ,,Jn Erwägung, daß bei einem andelsvertrage mit Rußland
lediglich die Landwirthschaft das Ausgleichso jekt bilden kann; in Erw.,
daß durch die bereits abgeschlossenen Handelsverträge, die Freigabe der
Schweineeinfuhr aus Amerika, die Aufhebung der Viehsperre gegen Oe ter-
reich und andere geschädigt worden ist; in Erw., daß der Landwirths aft
außerdem durch die Kranken-, Unfall-, Alters- und Invalidenversicherung
schwere Lasten ohne Entgelt aufgebürdet worden sind bei steigendenLöhnen,
Steuern und Ab aben bei sinken en Preisen Lür die landwirthschaftlichen
Er eugnifsez in rwä ung, daß die schwanken en rusfischen Valutaverhälts
nisie jeden Zoll, sowogl für dke Landwirthschaft wie für die Jndu trie un-
wirksam machen, und dadurch eine Bindung für län ere Zeit vo kommen
unthunlich erscheint; in Erw., daß das rußis e egierungsshstem keine
Gewähr für die Vertragstreue und das russi e Thierarzneiwesen keine
Sicherheit für die Abwendung _ber Seuchengngfa r bietet; in Erw., daß die
Reichskasse den drohenden Ausfall von 20 ill. nicht ertragen kann; in
Erw. ferner, daß es ein vaterlandsloses Beginnen ist, den russischen Feind
mit deutschem Gelde wehrsähig zu machen; in Erw. endlich, daß die beim
Abschluß der Handelsverträge mit Oe terreich, Italien, Bel ien und der
Schweiz gemachten Er ahruugen das ertrauen ins Wohlwo en der Reichs-
re ieruug und die Tü tigkeit i rer Unterhändler tief erschüttert haben —
er lärt der landwirthschaftliche lub von Unterfranken und Aschaffenburg,
daß von dem Abschluß eines Handelsvertrages mit Rußland als einem
Unglück für die deutsche Landwirthschaft unter allen Umständen abzusehen
fei, unb stellt an den Bundesrath und Reichstag die dringende Bitte ‚einem
olchen ihre Zustimmung zu versagen.«

 

 

Wien, Ende Januar. Lesterreitii-Ungarns Aus- und Einfuhr von
Thieren und thierischen Pro netcn i. J. 1d92.j Ueber die Biehauss und
Einfu r ist in der»Wien. landw. Zig.« Folgendes zu lesen: Wir wollen uns
vor A em den Lebenden Thieren und den Producten der Thierzucht zu-
wenden. Es e gt sich bei denRindern eine sehr beträchtlicheVerminderung
der Ausfuhr» ei den Schafen und Schweinen aber eine um so größere
Zunahme, während bei den Pferden das Verhältniß ziemlich gleich geblie-
ben ift. BeOim Rindvieh betrug die Ausfuhr 1892 1891 Stück

en . . . . .chs 30 062 59 196 „
Stiere 1 679 6 306 „
Kühe . . . . . 21 545 32 639 „
Jungvieh . . . . . 14 153 16 127 „
Kalber . . . 6 176 10 088 »
 

Summe . 73615 124356 Stück
Es ergiebt sich daher bei der Ausfuhr 1892 gegenüber bem Jahre 1891 ein Ausfall von 50741 Stück; was um so auffälliger ist, als 1891 die fast

letzten 10 Jahren große Fortschritte bezüglich der frühen Entwicke- V

überall l;errsc"l,-ende Maul- und Klauenseuelzc auf die Ausfuhr hemmend
eingewirlt hatte, Die tiiindereinsuhn die bei uns überhaupt nicht bedeutend
ist, betrug 1892 für alle einzelnen Gattungen 4267 Stück egen 3587 im
Jahre 1k91, also um 380 Stück mehr. Ein um so erfreulichxeres Bild bietet
unser Schaferport Mehrere Jahre hindurch allgemein zurückgegangen, ge-
wann derselbe 1892 bedeutend an Sebhafticgleit, denn es wurden 1892 ans-
geführt 202 002 Schafe gegen 41 435 im Jahre 1891, also um 160 567
Stück mehr. Die Schafausfuhr erfolgte meist nach F‘ranireich, Si'umiinien
unb in die Schweiz. Die stärkste Ausfuhr fand im Deebn mit 41 864 St.
statt, wovon 32 €08 nach Rumänien gingen; die schwächste war im Januar
mit 1(-S;9 Schafen, was jedoch als eine riesige Ausfuhr im Vergleich mit
jener im Januar 1891 bezeichnet werden mug, wo im Ganzen nur fünf
Schafe die Zollschranken passirteul Die Tinfuhr belief sich 1892 auf
33 996 Stück, während sie 1891 noch 143 434 betrug, es istsomit eine Ver-
minderung der Einfuhr um 109 438Stück eingetreten. Die Schweineaus-
fuhr zeigte ebenfalls eine recht erfreuliche Zunahme, da sich derExport auf
349194 Stück belief gegen 143799 im Jahre 1891, sodaß sich eine Mehr-
ausfuhr von 205 395 Schweinen ergab. Leider hat aber die Einfuhr auch
eine Zunahme zu verzeichnen, da 1892 173127 Schweine eingeführt wur-
den, während 1891 nur 163 344- hereingebracht wurden. Immerhin ist aber
Ocsterreich-Ungarn noch mit 221 067 Schweinen activ geblieben. Am gleich-
mäßigsteu sind die Aus- und Einfuhrverhältnisse beiden Pferden geblieben.
Es wurden 1892 25 956 Pferde aller Kategorien ausgeführt, 1891 deren-
26 496. Die Einfuhr von Pferden betrug 1892 5723 Stück gegen 7296
des Jahres 1891. Aus dem Gesagten ist nun ersichtlich, daß Schaf- und-
Schweinezucht gewiß anerkennenswerthe Ausfuhrartilel liefern, und ist nur
«u wünschen, daß die Rindviehzucht, für welche in neuerer Zeit von Seite
er Staatsverwaltung nnd der einzelnen Länder viel geschieht, ebenfalls,

den Verhältnissen entsprechend, exportfähiger wurde. Wir besitzen doch sgs
treffliche Rinderracen, viele Theile Oesterreich-ngarns sind vorzugsweise
auf Rindviehzncht angewiesen, nnd es sind sonnt alle Bedingungen ge-
boten, daß wir auch aufdiesem Gebiete Erkleekliches leisten können. Besonders
wichtig erscheint es, daß das Elliißtrauen beseitigt werde, welches im
Auslande noch immer gegen alles aus Oesterreieh stammende Vieh herrscht,
und dürften die neuen Seuchen- Gesetze die sicherste Garantie hierfür-
bieten. Möge es nur gewissen Kreisen nicht gelingen, die (Eröffnung der-
Grenzen gegen Rumänien durchzusehen! Es wäre dies der schwerste
Schlag, der unsere Nindviehzucht treffen könnte, die gröbste Schädigung
der Lebensexistenz für so viele Landwirthe, da ja in der Rindviehzucht ein
großer Theil des National-Vcrmögens investirt ift. Wenn wir nun die
thierischen Producte in’s Auge fassen, so müssen wir zuerst einen Vielen
unbedeutend erscheinenden Artikel in Betracht ziehen, der doch einen hoch-:
wichtigen Ausfuhrartiiel für Oesterreicl)-llngarn bildet und alljährlich an
edeutung gewinnt. (Es sind dies die Geflügeleier, von welchen 1892

652498 D.-Etr. ausgeführt wurden, gegen 558 801 D.-Etr. im Jahre
1891; somit hat ein vermehrter (Export von 93 697 D.-Etr. stattgefunden..
Dieser bedeutenden Ausfuhr steht eine nur unbedeutende Einfuhr von
4514 D.-Etr. gegenüber. Ein weiteres Product der Geflügelzucht: Bett-
federn, Zeigt eine Ausfuhr von 36 240 D.-Ctr., während 1891 hiervon
37 743 Etr. exportirt wurden, so daß also eine Abnal me von-.
1503 D.-Etr. zu constatiren ift. An diversen Häuten und Fe en sind
1892 aus Oesterreich -Ungarn 84 790 D.-Etr. exportirt worden, gegenüber-
62187 D.-Etr. im Jahre 1891. An Producten der Milchwirthschaft
wurden 1892 ausgeführt 27114 D.-Etr. Milch, 49591 D.-Etr. Butter,.
3860 D.-Ctr. Kä e. Die Einfuhr betrug 1892 in die en JYositionen
17733 D.-Etr. ilch, 525 D.-Etr. Butter, 20 620 D.-Ftr. äse; die
Ausfuhr an Kunstbutter von 1892: 1825 D.-Ctr., 1891: 1754 D.-Etr.
Es ist zu hoffen, daß dieser Ausfuhrartikel aus unserer Handels-Bilanz
möglist bald verschwinde, denn er begründet keinen reellen Handel, da er
meist nur zur Verfälschung des Naturproductes ausgeführt wird. Nicht
unbedeutend ist unsere Ausfuhr an Schweine- und Gänsefett, sowie an.
Speck; 1892 wurden 11905 D.-Etr. hiervon exportirt, gegen 7065 D «
im Jahre 1891. An Margarin wurden 72018 D.-Etr. ausgeführt, 1891
82 354 D.-Ctr. An roher Scheifwolle sind im abgelaufenen Jahre-—
33 944 D.-Ctr. und an solcher im gewaschenen Zustande 17 700 D.-Ctr.
ausgeführt worden; dagegen betrug die Einfuhr 168 613 D.-Ctr. rohe und-
40 965 D.-Ctr. gewaschene Schafwolle, ein Beweis, daß unsere Schafzucht
den Bedarf unserer diesbezüglichen Fabrikation weitaus nicht decken kann
und dies solchen Ländern überlassen muß, welche das Rohproduct billiger
zu erzeugen vermögen.
—

»Aus Hehlesiciu
Ordcntlichc Jahressitzung des· Central-Collegiums der
verbrindeten landwirthschastlrchcn Vereine Schlesiens,

ab ehalten im Ständehause zu Breslau.
Erster S tznugstag, Montag, den 27. Februar 1893.

Der Präsident des landwirthschaftlichen Eentralvereins für Schlesien
Herr Graf von Pückler-Burghauß Excellenz eröffnet um 1074 Uhr die
Versammlung mit folgender Ansprache:

„ . H» Indem ich die diesjährige ordentliche Jahressitzung des
Eentral-Collegiums eröffne, heiße ich die Herren Abgeordneten, die erren
Re erenten und die geladenen Gäste recht herzlich willkommen und con tatire-,»
da das Collegium en statutarischen Bestimmungen gemäß einberufen und-
somit rechtmäßig constituirt it. Die Präsenzliste ist am Eingang zum
Sitzungssaal aufgenommen worden. Wir versammeln uns in einer schweren,.
Ehr ernsten und bewegten Zeit. Bis in die ältesten Zeiten hinauf aben
ckerbau und Viehzucht die Völker ernährt, und bis in den Beginn ieses

Jahrhunderts hinein repräsentirte die Eultur des Bodens den Wohlstand
einer Nation. Jetzt ist es anders geworben. Seitdem wir aus der Natural--
wirthschaft in die Geldwirthfchaft übergegangen sind, fett der Grund und--
Boden zu einer Handelswaare und die odenerzeugnis e zu Speeulations-
objecten geworden sind, sind wir in die Abhängigkeit des großen Capitals.
gerathen. Das große mobile Eapital hat sich in erschreckender Weise ver-
mehrt. Ein Blick aufj einen Courszettel zeigt uns aus jeder Zeile Millionen,
lauter seit der Mitte ieses Jahrhunderts durch indu trielle und productive
Unternehmungen, durch S eculationen, Börsens und Terminhandel ent-
standene neue Vermö en. as fundirte Vermögen ist in der Minderäeit
gegenüber diesen Mi iarden. Diese großen beweglichen Vermö en wo en
ar eiten. Sie bemächtigen sich jeder Speculation und stellen en macht-
losen Grundbesitz mit feinen Erzeugnissen in ihren Dienst. Dazu helfen die-—
Einrichtungen der Börse mit ihren Differenzgeschäften und Terminhandel..
Der Telegralpäß die Ei enbahnen und die Dampfschifsfahrt unterstützen diese
Geschäfte. sere Producte werden zehn- bis zwanzigmal verhan elt, e e
e geerntet oder an den Markt gebracht werden. Die Speculation ma t.-
ie Preise, die Ernten spielen keine Rolle. Die Eisenbahnverbindungen

nach den entlegensten Länderstrichen bringen uns eine Concurrenz, der wir-
nicht annähernd gewachsen sind, und der wir mit unserem Freihandelsystem
zum Opfer fallen. Dazu gesellen sich immer neue Opfer und Lasten, die:
dem Grundbesitze durch eommunale Verwaltungen und gesetzliche Wohl-
fahrtseinrichtungen auferlegt sind. Zu allediesem kamen nun no in-
neue ter Zeit die Handelsverträge, die die Tropfen bildeten, um das aß
der „eiben des Grundbesi es zum Ueberlaufen zu bringen. Schon unter
dem 10. Au ust v. J. ha en wir uns in Petitionen an den Reichska ler-
und den inister für Landwirthfchaft mit dem Ersuchen gewen et,
dafür einzutreten, daß das Interesse der Landwirthschaft nach allen
Richtungen hin gewcxrt werbe. Unsere Vorstellungen und Bitten
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blieben wie alle frü eren unbeantwortet. Da entschlossen wir uns,
im Verein mit den entralvereinen der anderen östlichen Provinzen,
uns direct an das landesväterliche Herz des Kaisers zu wenden,
als den einzigen bis jetzt noch nicht versuchten Weg. Dieser Weg hatte-
(Erfolg. E ne Denk christ, an deren Festsetzung aus unserer M tte die-
Herren v. Röder und Dr. v. Websky in dankenswerther Weise mitge-
wirkt haben, haben Se. Max tät am 22. Februar die Gnade gehabt ent-
egenzunehmen, und haben ergnädi t zugesagt, daß die ausge prochenen
ünsche eingegendwgeprüft und nach öglichkeit berücksichtigt wer en sollen.

Die Antwort e. ajestät ist allen Herren bekannt, und wenn auch damit
unseren Leiden noch nicht abgeholer ist, so verp ichtet uns diese Allers-
gnädigste Zusage und der Umstand, daß Se. Maje tät unseren Schmerzens-
ruf Allerhöchst Selbst entgegennahm, zu ·tie tem anke. Die königl chen
Worte geben uns durch die zugexa te Hülfe iir den Augenblick Trost und
für die Zukunft Hoffnung, und a ür können wir unserem Allergnädigsten
Herrn nicht genugsam danken. Diesem Danke lassen Sie uns Ausdruck
geben, indem Sie mit mir rufen: Se. Magestät unser Allergnädigter
Kaiser lebe hoch! (Die Versammlung stimmt egeistert zu.) Mit Rück cht
auf die hohe Bedeutung der gegenwart en Bewegung und um allen er-

  dächtigungen die Spitze abzubrechen, sch age ich ihnen vor, unsern lo alen
Gesinnungen der Köni streue und Ergebenheit durch eine telegrapgische
Dankadre se an Se. ajestät Ausdruck zu verleihen. Jch habe daher im



Anschluß an die Worte des Kaisers folgende Depesche ausgesetzt- die ich
Ihnen zur Genehmigung anheimgebe:

,,Euer Kaiserlichen und Königlichen Majestät bringt das versammelte
Eentralcollegium der verbündeten landwirthschaftlichen Vereine
Schlesieiis seinen ehrfurchtsvollsten Dank dar für die aus landes-
väterlicheiii Herzen kommenden königlichen Worte vom 22. Februar,
die uns in unserer Noth Trost für die Gegenwart, Hoffnung für
die Zukunft geben« Wir wollen mit Gut und Blut eine Säule
unseres aiigestainmten erhabenen 5 ohenzollern-Thrones bleiben und
erbitten Gottes Segen für Euere Majestät

Der Präsident: Pückler-Vurghauß.
Bevor ich in den geschäftlichen Mittheilungen fortfahre, habe ich eines

großen Verlustes zu gedenken, den unsere heimische Landwirthschaft erlitten
hat. Es ist dies das Hinscheiden des langjährigen hochverdieiiteii Vor-
sitzenden des Landes-Oekoiiomie-Eollegiums, Se. Excellenz des Unterstaats-
Secretärs von Marcard. Er hat mit großem Eifer und großer Treue
im Interesse der Laiidwirthschiift gewirkt, und ihm verdanken wir die He-
bung manchen Zweiges durch Gewährung der erforderlichen Mittel. Jch
ersuche Sie zum Andenken an den Dahingeschiedenen sich von Ihren Plätzen
zu ergeben. (Geschieht.) ..

ie Sitzungsprotokolle mit deren Aufnahme ich den Generalsecretar,
Herrn Dr. Kutzleb, beauftragt habe und deren Festsetzung den anwesenden
Vorstandsmitgliedern zusteht s§ 16 Der Geschäftsordnung) sollen, wie bis-
her, durch den ,,Landwirth« anszugsweise zur Veröffentlichung gelangen.

Ebeiifalls in bisheriger Weise ist für eine stenographische Aufnahme
der wichtigeren sachlichen Verhandlungen Sorge getragen; auch sind
wiederum Zeitungs-Referenten zugelassen und es ist die Tribüiie für sonstige
Zuhörer geöffnet.

Jm Interesse einer richtigen stenograpischen Aufnahme richte ich an
die Herren Redner, welche »Citate und Zahlen« verlesen, das Ersuchen,
solche Anführungen den Stenographeii nachträ lich schriftlich einzuhändigen.
Dies ist zur Vermeidung von irrthiimlichen iedergaben erfahrungsmäßig
unerläßlich. Der Verwaltungsrath der Zuehtstier-VersiGewinns-diesm-
schaft ist auf heute Nachmittag und zwar nach Schluß dieser Sitzung
zwecks Erleguiig der statutengemäß vorliegenden Geschäfte in diesen Saal
eingeladen. Jndem ich diese Einladung wiederhole, theile ich mit, daß der
Generalsecretair mit dem Vorsitz seitens des Vorstandes beauftragt worden
ist. Das Vermögen der den Namen des verstorbenen Grafen von Burg-
hauß tragenden Stiftung beziffert sich am Ende 1892 auf 15 467,65 9311.,
nämlich 15 260 9311.111 schlesischen Pfandbriefeii und 207,65 9311. baar.
baar. Davon eiitfiilleii auf den Unterstütziingsfond 1. Pfandbriefe 13 510
Mk., 2. baar 51,84 9311., dein Verstärkiingsfoiid gehören 1. Pfaiidbriefe
1750 Mk., 2. baar 155,81 Mk. an. Von den Zinsen der Stiftung sind im
Laufe des verflossenen Jahres folgende Stipendien gezahlt worden: dem
Hospitanten der landw. Winterschule Felix Seiffert in Schiveidiiitz eine
Unterstützung für das Wiiiterseniester 1891/92 mit 60 9311., Dem Ackerbau-
schüler Hermann Desca in Popelau ein Stipendium pro 2. Seni. 1892
mit 120 9311. unD Dem Ackerbauschüler Emil Schneider zu Popelau ein
Stipendium für die Zeit vom 1. Juli 1892 bis nltimo Juni 1893 mit
240 Mk., zus. 420 Mk. Das Vermögen der den Namen des verstorbenen
Generalsecretairs Wilhelm Korn tragenden Stiftung beträgt mit Schluß
des ab elaufenen Jahres 77le Mk. ngroix schlesische Pfandbriefe und
35,70 311. baar. Aus den Zinsen dieser Stiftung ist dem Erich Pehleinann
aus Skolscheiiiiie zum Besuch der Landwirthichaftsschule in Brieg ein-Sti-
pendium für die Zeit vom 1· April 1892 bis ult. März 1893 mit 240 9311.
unD Dem Winterschüler Friedrich Krause in Görlitz ein Stipendium für
das Wintersemester 1892/93 mit 180 Mk. verliehen worden. Die Auszah-
lung des vom verstorbenen Landesökoiioniieriith Korn dieser Stiftung zu-
gedachten Legats steht in nächster Zeit zu erwarten. Ferner ist zu erwäh-
nen, daß der Verein Freystadt der Koriistiftung dankenswerther Weise
110 9311. überwiesen hat. Betreffs der Landwirthschaftsschiileii habe ich dem
Collegium mitzutheilen, daß der Herr Landwirthschaftsiniiiister beabsichtigt,
die Eiiikommenverhältnisse der Directoren und Lehrer derselben nach Maß-
gabe der Bestimmungen des Gesetzes vom 25. Juli 1892, also auf Grund
des sogenannten Normaletats zu regeln. Da die Durchführung dieses Pla-
nes die Unterhaltungskosten der gedachten Schulen wesentlich erhöht, ist
vom Herrn Landwirthschaftsminister die Uebernahnie dieser Schulen seitens
der Provinz in Anregung gebracht worden. Zugleich ist aber bei dem Cen-
tralverein angefragt worden, ob derselbe bei einer entsprechenden Steige-
run des Staats uschusses und weiterenBeiträgen der-Provinz u. derbetheilig-
ten reife bereit Fein würde, dieVerwaltung dieser Schulen weiter zu führen-
Dies ist diesseits vorläusig zugesagt worden. Bis hierher reichen diese
bezüglichen Verhandlungen.

M. H.! Jn der jetzigen bewegten Zeit kommt es mitnnter auf glhnelleß
Handeln an, und wenn wir auch ni t berufen sind, Politik zu trei en, und
dies auch statutenmäßig in unseren ereinen ausgeschlossen ist, so kommen
doch die Fälle vor, in denen wir die maßgebenden Faktoren in der Gesetz-
gebung und in der Staatsverwaltung au dieBedenken aufmerksam machen
müssen, die vom praktischen, ersahrungsmäßigen und technischen Stand-
punkte zu erheben sind. Wenn Jhr Vorstand dies zu thun auch niemals
versäumt lzat und versäumen wird, sa fehlt doch oft dergleichen Kund-
gebungen er nöthige Nachdruck und ich möchte den Antrag stellen, uns zu
ermächtigen, wenn es in den setzt brennenden Fragen nöthig und erwünscht
erscheint, eine außerordentliche Generalversammlung einzuberufen.

Dieser Antrag wird einstimmig ohne vorhergegangene Discussion
angenommen. ‚

Der Bund der Laudtoirtbe, dein wir mit unseren vollen Sympa-
thien entgegenkommen, hat sich inzwischen constituirt, und mit den schönsten
Hoffnungen unD Erwartungen sehen wir der Entfaltung seiner Thätigkeit
entgegen. Er ist berufen, am Sitze der Staatsverwaltung und der Gesetz-
gebung die Interessen der Landwirytjlzschaft in gebührender Weise zu wahren
und zu vertreten, und ich bin der einung, daß wir ihm, so weit unsere
Statuten es gestatten, unsere volle Unterstützung zusichern.«

Nunmehr ertheilt der Herr Prasident Herrn Landrath a. D.
Röder-Ober-Ellgut das Wort.

Derselbe begrüii et folgende Resolution:
»Centralcollegiuin richtet, indem es den in der Vorstellung des Vor-
kandes vom 10. August 1892 enthaltenen Ausführungen beitritt, ein-

 

Voll

timniig an den Bundesrath, den Reichskanzler und den Reichstag
ie Bitte, keinem Zoll- und«Handelsvertrage, sei es mit Rußland,

sei es mit Rumanien, zuzustimmen, sofern dadurch der Zoll sauf Ge-
treide herabgesetzt wird.« «

Rittergutspäclter KuntzesWittgendorf beantra t hinzuzufügen:
,,oder die Lieheinfuhr aus jenen Ländern er eichtert wird.«

93111 Diefem ZUfUtzs welchem ‚3911111?th 0. D. von Röder seinerseits
zustimmt, wird der Antrag ohne weitere Discussion einstimmig angenommen.

Als zweitem Redner vor der Tagesordnung ertheilt der Herr Präsident
Freiherrn von Tschamnier-Dromsdorf das Wort, welcher dem Wunsche
Ausdruck giebt, daß der Eentralverein mit dem ,,Bunde der Landwirthe«
dadurch in möglichst nahe Beziehungen trete, daß alle Mit lieder der cen.
tralisirsen Vereine dem Bunde sich anschließen möchten. ie Opposition
gelte keineswegs der Regierung, ondern vornehmlich dem Reichskanzler und
dem Staatssecretär von Mars all, »welche freihandlerischeii Grundsätzen
guldigten Am Schlusse seiner Ausführungen beantragt Redner, an den

orsitzenden des Bandes der Landwirthe, Herrn von Plötz-Döllsngen,
folgende Resolution zu richten:

»Das heut versammelte Centralcollegium der verbündeten landwirth-
schaftlichen Vereine Schlesiens erklärt seine freudigste Zustimmung zu
dem Programm des ,,Bundes der Landwirthe«. Es wünscht, Die
Bestrebungen dieses Bundes sowohl moralisch. als auch materiell zu
unterstützen und wird den 5258 Mitgliedern der ihm unmittelbar an-
fecgchlossenen Vereine empfehlen, einen Beitrag von je 1 931ar1 jähr-
i für die Zwecke des ,,Bundes der Landwirthe« an die Kasse des
Centralvereins zu entrichten.”

Oekonomierath Schneider-Petersdors bittet, nachdem er des über-
wältigenden Eindrucks der am 18. Februar in Berlin abgehaltenen Ver-
sammlungen gedachte, den vorliegenden Antrag ohne Discussion anzunehmen.

Dies geschieht einstimmig,
Nunmehr wird in die Erledigung der Tagesordnung eingetreten.
u Punkt 1 derselben — Bericht des Vorstandes — bemerkt der Herr

Prä ent, dieser Bericht liege edruckt vor unD sei jedem der Herren Ver-
eins-Abgeordneten in einem « emplar
nimmt von der Verlesung des erichtes
zu demselben das Wort.

Zu Punkt 2 Der T.-.O sind folgende Wahlen zu vollziehen-
a) Wahl zweier Mitglieder und zweier Stellvertreter .fiir das Königl.

LandessOekonoune-Eollegiuin, bezw. den Deutschen Landwirthschafts-
rath auf die Jahre .1893-95;

b) Wahl zweier Mitglieder und zweier Stellvertreter für den Bezirks-
Eisenbahnrath zu Breslau auf Die Jahre 1893/95;

ugegangen. Die Versammlun
bstand, auch verlangt Riemang

c) Wahl der Revisoren für die Centralvereiiisstiiechnung aus dem Jahre
Jahre 1892-93. _ 1.

Sämmtliche Wahlen erfolgen durch Zurus und ergaben Wiederwahl
nämli u

a chdle Herren Landrath a. D. von RödersOber-Ellguth und Landes-
ältester von Donat-Ehmiellowitz, bezw; Major a. D. Graf von
Stosch und Dr. von Websky-Schwengfeld;

b Der Herren Graf von Pückler-Burghauß, Excellenz, und Landes-
ältester von Jordan-Obisch, bezw. Generalsecretär Dr. Kntzleb
und Rittergutsbesitzer Dr. von Websky-Schwengfeld;

c Der Herren Dr. von Websky und Regieruiigsrath Frank, bezw.
Oekonomierath Sch a cht-Sadewitz.

Die Wiedergeivählteii nehnmen die Wahl dankend an.
Punkt 3 Der T -O. —- echnnugs- und Kassenaugelegcnbcitcn —.
Zu a beantragen die Revisoren, Rittergutsbesitzer Dr. von Websky-

Schwengfeld und iegierungsrath Frank-Breslau:
,,Centraleollegium wolle dem Herrn Rechnungsleger, Dr. Kutzleb,
über richtig geführte, überall belegte und justificirte Rechnung der
Centralvereinskasse pro Rechnungsjahr 1891/92 Decharge ertheilen.«

Dies geschieht einstimmig, ohne vorhergegangene Discussion.
Zu h beantragt Der Vorstand:

,,Eentralcollegium wolle den für die Haiiptkasse des Eentralvereins
auf Die Zeit vom 1. April 1893 bis Ende März 1894 gedruckt vor-
liegenden uiid in der Gesammt-Einnahme unD GesammtsAusgabe
mit 213 568 9311. sich deckenden Haiishaltsplan in allen einzelnen
Aiisätzen genehmigen «

Der Generalsecretär erläutert diejenigen Positionen eingehend, bezüglich
deren der Entwurf von den entsprechenden vorjährigeii Beträgen abweicht,
und welche in ihrer Gesaniintsiimnie eine Mehr-Einnahme, bezw. Mehr-
Ausgabe von je 0012 9311. darstellen. Die Versammlung nimmt von einer
Erörterung der unverändert gebliebenen Positioiien Abstand und ertheilt die
beantragte Genehmigung des Entwurfs einstimmig ohne vorangegangene
Discus ion.

Pisinkt 4 Der T.-O. — Antrag des Vorstandes, betre end die Anstel-
lungsverhältiiissc des Centralvcreinsbeauiteu Herrn . Lange:

,,Centralcollegium wolle genehmigen, daß der Buchhalter und Bureau-
vorsteher H. Lange definitiv nnd mit der den preußischen Staats-
beamten zustehenden Pensionsberechtigung angestellt werde.«

Nach Begrüiiduiiduiig des Antrages durch den Generalsecretär erklärt
das Collegium ohne voraiigegan ene Diseussion einstimmig feine Zu-
stimmung. (Fortsetz"uiig in der nä Jsten NummerJ

 

 

Warlnlieriihia
Berlin, 27. Febr. [Karioffelfabrikate von C. H. Helmeke.] Seiteiis

des Consuins ist doch manches in der Zeit der Steigerung gekauft und an
Stärke und Mehl der Bedarf gedeckt worden; dadurch mag die Stimmung
in den letzten Tagen eine ruhigere geworden fein, ohne Der Festigkeit Ab-
bruch zu thun. Nur das Ausland und namentlich England giebt noch wenig
Hoffnung auf mäßigen Absatz, da die dortige Jndustrie in ungünstigerer
Lage ist als bei uns. Dagegen möchte in Hoffnung noch besserer Preise
jeder Consument seine Waiire zurückhalten, was der zweiten Hand um so
besser zur Realisirung zu Statten kommt. Bez. wurde für übliche prima
Stärke und Mehl von 19—19,.-':0 in Pommern, Poseii und Schlesien, von
19,25—19,50 111 Der Priegnitz und der Mark, von 19,50—20 in Sachsen
und Anhalt und fast gleichwerthig 20,25 9311. frei Bord Stettin u. Haut-
burg. Sek.- unD Tertiii-Qiiiil. wenig angeboten, werben, wie es scheint,
ziemlich spät an den Markt kommen. Feuchte Stärke war genügend in Frage
und folgte dem Trockenpreis Syrup unD. Zucker waren dementsprechend
fest, aber im Preise noch nicht höher. Dextrin sehr fest, doch in voriger
Woche etwas zu hoch notirt.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke März10,80 Mk.,
prima Kartoffelmehl je nach Qual. 20,25—21,50, Secunda 17,50—19
Mk. prini Kartoffelstärke 20—20,50, Secunda 17,50—18,Mk.

Berlin, 28. Febr. sBericht der veiiiriikMiirkthalleJ Rindsleisch 56—60,
Kalbfleisch 50—65, Haiiiiiielfleisch 45—50, Schweinefleisch 52—60 Mk.
Schinken ger. mit Knochen 70—90, Speck ger. 6()—68 Mk. — Wild und
Wildgeflügel. 91ehböcfe90—115, Rothwild 45—49, Damwild 45—47,
Schwarzivild 45—80 Pf. pro Pfd., Hasen 2.70-3,20 9311, Kaninchen 75—
h7 P . per Stück. — Geflügel, IebenD: Enten 1,40—3,25, Hühner 1,30—
2,00 1., Tauben 55 Pf. per Stück. — Geschlachtet: Gän·e«10—12,50,
Enten 250—280, Hühner 1,30—2,00 9311., Tauben 40—55 ‘f. per Stck.

Butter: Feinste Molkereibutter 109—113, Tafelbutter 102—106, Tisch-
butter 85—97, Laudbtter 75—88, Backbutter 65—70 9311. per 50 Kilo. —
Eier, Priina 4,30 9311. per Schock. — Käsek Einmeiithiiler 83—98, Hol-
läiider 80—85, Linibiirger —, Backsteiii 23—26 9311. per 50 Kilo Harzer
pre 100 Stück 2,10—2‚50 9311. — Kartoffeln: Dabersche190, agnum
bonum 1,70—1,90 Mk. per 50 Kilo., Ziviebeln 7,00—8,00 - 11.

Jahresbericht über den Markt in Melasscspiritus. Für Melasse-
spiritus hatte der starke Preisfall allniähliches Aufgeben des Bremiereibes
triebes zur Folge, an dessen Wiederaufnehiiieii für die nicht contingentirten
Breiinereieii nur unter besonders günstigen Umständen gedacht werden kann,
wie solche selten einzutreten pflegen. Der allgemeiiieii Erwartung entgegen
stie en Die Melassepreise nicht unerheblich durch den regen Begehr für c"rank-
rei , wie auch durch die umfangreichen Käufe der Entzuckerung, wel e zur
Ausnutzung der ihr bis Ende October gegebenen Frist, um das Rohniaterial
zu den alten Steuersätzen zu verarbeiten, grråße Mengeii davon aufnahm
und damit die gan en Bestände aufräumte. om März ab befanden sich
nur noch wenige elassebrennereien in Arbeit, die, bei deui zunehmenden
Mißverhältiiiß zwifchen Melasse und Spiritus, schließlich selbst Lür Die con-
tingentirten größeren Betriebe unlohnend werden mußte un zu deren
Schließung nöthigte. Bei im Ganzen schleppendem Geschäftsgange sanken
die Preise für 70er von 49 Mk. auf 30 9311. Bis März war das An ;ebot
dem zaghaft zugreifenden Bedarf überlegen, und der Preisunterschied zwischen
Melasse- und Kartoffelspiritus stieg von 1,50 9311. auf 3 9311., um weder
auf 1,50 Mk. zurückzugeben, da die Abgeber immer mehr aus dem Markte
traten. Nach der neuen Gesetzvorlage soll den Melassebrennereien bei täg-
licher Vermaischung bis zu 200 h1 ein Steuerzuschlag von 2 9311. pro Hekto-
liter, bezw. von- 4 Mk. pro Hektoliter, wenn die Vermaischung darüber
hinausgeht, auferlegt werben. Dies würde den Verderb für alle nou ent-
standenen Fabriken bedeuten, für die alten contingentirten im besten Falle
Fortfristen eines kümmerlichen Bestehens. Der Durchschnittspreis in Magde-
biirg für 1892 stellt sich:

 

 
für _70er für 70er

Kartoffelspiritus Melassespiritus
Oanuar . . 49,45 Mk. 47,25 Mk.
Februar . 46,55 „ 45,35 „
- ärz . . . . . 45,00 „ 43,10 „
April . 41,75 „ 39,80 „
Mai . 41,50 » 38,55 „
c‘uni . . . . . . 39,05 „ 36,40 „
« uli . . . . . . 37‚65 „ 34,75 „
August . . 37,40 „ 35,00 ,.
September . 37,10 „ 35,45 „
October . . . . . 35,25 „ 32,30 „
November . . . 32,65 „ 31,45 „

. I I 32,15 ,, 30,55 „
s s 39y60 Äste 37km M 0

Seit meinem letzten Beri t hat

December . . . .
Jm Ja resdurchschnitt

Berlin, 27. x‚21011111111. snartosscln
sich das Ges äft nicht im geringsten ge 10ben, im Gegent eil war es n der
verflossenen oche sehr flau. Es war täglich sehr viel aare am Platze,
wodurch Preise in Eßwaare urückgingen. Gute rothe Dabersche Eßwaare
brachte der Centner ab Ba nhof bis 2, Mittelwaare bis 1,90 9311.; Futter-
und Brennwaare pro 24 Ctr. bis 32 Mk. ab Station.

Preise der Cerealien zu Breslau vom 2. März 1893.
Fest etzung der städtischen MiirktsNotirungssCommission.

 

  

 

gute mittlere geringe Waare.
,- -- W

höchst. niedr. höchst.« niedr. höchst niedr.
» »i- /c s .11 51 « di .11. »s- si

Weizen, wei er . 14 80 14 ! 60 14'30 14 80 12 ;80 12 30
diro gel er . 14 70 14 7 50 14 20 13 70 12 70 12 20

Roggen 12 90 12160 12 40 12 10 11 90 11 60
ksGerste . 14 90 14f20 13 c20 12 90 12 40 11 40
. afer . 13 50 13 30 12190 12 70 12 20 11 70

bfen. . . . . . 16— 15—_ 141501— s— 12—-
Kartoffeln (Detai reise) pro Doppelliter 0,13-—0,14—0,18 M.
en 3,70—4,00 k. er 50 Kilogr.
oggenstroh 28—30 1. per 600 Kilogr.
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Festsetzungen der Haiidelslaiiiuier-Coininission.
per 100 Kilograinin feine mittlere ger. Waare

IIUPH . . . . . . . . 4 , —- 23 f --« 21 20
Wiiiterrübsen . 23 ⸗ 20 22 l 20 21 20
Sommerrübsen — —- -— f —— — —
Dotter . . — — — r — —- —
Schlaglein . . . . . . — — — f — — —
ganfsaat . . . . . . . . . . — —- — ! —- -—— —-

reslaucr Schlachtviehniarkt vom 1. März. Der heutige Auf-
trieb betrug:

1. 717 Stück Rindvi eh(Darunter 342 Ochsen, 375 Kü·he). Man zahlte-
ür 50 Kilo Lebendgew. esåt Steuer Primawaire 24—26, 2te Qualität
20—24, geringere 18—20 1.

2. 730 Schweine. Man zahlte für 50 Kilo Lebendgew. beste, feinste
Waare 40-- 42, mittlere Waare 36—40 9311.

286 Stück Schafe. Gezahlt wurde für 50 Kilo Lebendgew. excl.Steuer
Primawaare 24—26, geringste Qual. 14—16 Mk.

4. 686 Kälber erzielten Mittelpreise.
Hamburg, 27. ebruar. [Kartosselsabrikatc.] Jm Ganzen war auch

in der verflossenen oche die Tendenz eine feste, andererseits waren aber
vorliegende Offerten nicht immer so schlank wie bisher zu placiren, und an
einzelnen Tagen war prima Waare billiger angeboten. — Dextrin, Syrup
und Traubenzucker unverändert. »

Zu notiren ist: Pa. Kartoffelmehl loco und prompt 19,50—20,25 9311.,
prima Kartoffelstärke loco und prompt 20,00—20,75 Mk., prima Hamburger
Usancewaare, Lieferung pro April-August 20.75 Br., Superioi«-Kartoffel-
mehl und Stärke 20,50—21,50 Mk., prima Dextrin in Doppelsädken
27,00—-28,00 Mk., alles netto comptantz prima Eapillairsyrup 440 Be. 23 25
0152425 9311., prima Traubenzucker, geraspelt in Säcken, 23,75—24,75 9311.
Cassa minus 11/2 pCt. Sconto. Ernst Günther.

Hamburg, 27. Febr. sAmil. Ber. dir Bühne-Noiirungs-Coiiimission.]
Deut Schweinemarkt auf Dem Viehhof Sternschanze an der Lager-

straße wirren in der Woche vom 19.Febr. bis 25. Febr. im Ganzen 5424
Schweine zugeführt. Von diesen stainiiiteii f5035 aus dem Jnlande, und
zwar 2993 vom Süden und 2042 vom Norden; ferner ans Dänemark
389. Verkaug und verladen wurden nach dein Süden 22 Wagen mit
839 Stück. ’ezahlt wurde: Beste schwere Schweine (Seeländer) 58,00—
59,00 9311. bei 20 pCt. Tara, schwere Mittelwaare 58,00—59,00 9311. bei
20 pCt.Tara, gute leichte Waare 57,90 —59,00 9311. bei 22 pCt. Tara, ge-
ringereWaare 56,50.-—57,50Mk. bei 24 pCt. Tara, Sauen nach s21111150—
55,50 9311. bei schwank. Tara. Der Handel war während der letzten halben
Woche lebhaft.

Dem heutigen Markt auf dem Heiligengeistselde waren angetrieben-im
Ganzen 2254 Stück Riiidvieh und 2920 Schafe. Unter den ersteren be-
fanden sich 1542 aus Dänemark, — aus Schweden; das aus dem sFulande
stanimende Vieh vertheilt sich der Herkunxt mich auf Hannover, - iecklens
burg, Schleswig-Holstein, Posen, Ost- im Westpreufien. Es ivurdeii ge-
zahlt für 50 Kilo Schlachtgewicht: 1. Qual. Ochjen und Quienen 59,
2. Qual. 52—55, junge fette Kühe 49-52, ältere 44—47, geringere 33
—39‚ Bulleii mich Qual. 43—52 9311. — Die Schafe stainiiiteii aus-
schließlich vom Jnlande, und zwar ihrer Herkuiift mich ans Braun-
schweig, Sachsen, Mecklenburg, Hannover, Schleswig-Holftein. Gezahlt
wurde für 1. Qual. 55—59, 2. Qual. 50—53, 3. Qual. 44—47 Mk. Der
Handel tin Rindern und Schaer war schleppend. Verladeii wurden
4000 91inDer, —Schafe. Uiiverkauft blieben 187 Rinder, 333 Schafe.

London (Southwark Waterside), 20. Februar. ssiariosselm für «The
Mark Lane Expreß« berichtet von R. G. Brown.] Die Ziifuhr in der
letzten Woche war reichlich, Der Verkehr darin ein sehr schleppender, die ver-
fügbiireii Vorräthe sind groß unD Die Preise für alle Qualitäten haben
eine falleiide Tendenz. Heutige Notiruugem Perth- und Forfar-8)Jiaincrop-
Kidiieys 65—80, Magnums und Bruce 60—65, do. beste Magnums und
Bruce 671-2—70, Esser und Kein-Magnums und Bruce 50—65, Essex- u.
Kent-Hebrons 70—80, do. Jmperators 55—60, Lincoln-Jmperators 55—
60 D0. Magnums 571X2—65, Cambridge-Magnums 45—50Sh.proTon.
Monatliche Fiitterwerrhtabellc von Cölle u. Gliemann in Hamburg

für März 1893.

 

 

  

  

       

Durchschnitts-Gehalt .. « H 3.9:

.: sit-Z ESET ZZ IF
E Z “51€ 55.2.1 "l’v—r If-
8 »O g; ng Te: Q Fäss-
a- .... ‚..‚ 8J) « s- ".5

des H am. Eies
Erdnu kuchen . . . . . . 47 7 24 179 13,00 7,26
Ameri . Baumwollsaatkuchen 43 11 19 170 12,90 7,59
xalmkernkuchen . . . 16 9 41 107 11,10 10,37
ocoskuchcn . . . 19 10 38 115 13,0 11,65

Rapskuchen . . « 31 9 29 140 12,00 8,57
Sesamkuchen 37 12 20 155 12,30 7,94
Leiiikucheii . . 28 10 32 136 14,80 10,88
Reisfutterinehl . 12 12 46 106 8,80 8,30

leifch uttermehl . 71 12 — 237 22,— 9,28
etr. iertreber . . . . 20 7 43 117 I0,40 8,89
„ Getreideschlempe . , 20 8 45 121 11,80 9,75

Miilzkeiiiie . . . . . . 23 2 42 115 10,25 8,91  
 

 
Kleine Mittheilungen

Uebelstiinde auf dem Berliner Vichmarkt.

. Wie der Rittergutsbesitzer Graveustein auf Sydow in der vorigen
Sitzung des Teltower Landwirthschaftlichen Vereins iiiisführte,Nl)ierrschen auf
dem Berliner Viehniarkte die Leute, »die ramschen wollen”. an hungere
den Provinzialen, der am Freita sein Vieh nach Berlin sende, aus, indem
man erst am Montag kurz vor chluß des Marktes kaufe, und zwar u
Preisen, die man des Sonntags in den Kneipen verabredet habe. Es Bei
in Folge dessen nahezu unmöglich, in Berlin für gutes Vieh angemessene
Preise zu erzielen, und so habe sich denn die Thatsache herausgebildet, daß
das gute Vieh der Mark nicht nach dem nahen Berliner Markte, sondern
meist nach dem Rhein und nach Sachsen gehe. — Der in der Sitzung an-
wesende Director Hausburg mußte ugeben, daß der Berliner Markt that-
sächlich so geringe Waare enthalte, aß er sich deren schäme und in Folge
dessen auch eine geplante Conferenz der deutschen Schlachthaus ⸗ Directoren
auf einen Ta ansetzen werde, wo kein Markt stattfinde, damit sie das
hier aufgetrie ene Vieh nur ja nicht u sehen bekämen. Er führte ferner
an, daß am letzten Markttage, der sich durch großen Auftrieb auszeichnete
der Vertreter einer Firma, dieäür eine große Eonservenfabrik kauft, auf
dem ganzen Markte nicht ein tück Vieh gefunden habe das den von ihm
zu stellenden Forderungen entsprochen hätte. — Der ersuch eines an-
wesenden Vie commissionärs, nachzuweisen, daß in Berlin auch gutes Vieh
Absatz nde, mißlang, er mußte selbst zu eben, daß in Berlin nur etwa
Lünf chlächter erste Waare kaufen. er Amtsrath Schrader in Alt-
andsber bestäti te die Ausführungen Graveusteins, daß in Berlin nur

für fehle tes Vieg ein passender Markt fei. Es wurde schlie lich an den
Director Hausburg die dringende Bitte geri tet, Die Jnteres en der Land-
wirthschaft mehr wahr unehmen. Eine Abhül e glaubte man schon erwarten
Zu können, wenn der arkt nicht vom Freitag Abend bis zum Montag
auere, sondern auf ganz be timmte und beschränkte Stunden festge etzt

werde unter Beseit ung des or- und Nachverkaujfs wie es auch in en
Kreisen der Commissionäre gewünscht wird, die ge tern in dieser Sa e zu
einer SitzuMz vereinigt waren und sich egen eine Conventionaltrafe
von 5000 . für jede Uebertretung verpflgichten wollen, nur noch an den
eigentlichen Marktstunden zu handeln.
 

Zur Receufion eingegangen:
Verhandlun en des Schlesischeu Vereins zur Förderung der Guttat-

teehni . Herausgegeben im aufträge des Vereins von dessen Ge-
schäftsführer Wyneken. Heft IV. reslau, W. Friedrich, 1893. 29111.
 

Driickfeblerberichtigiina.

Jn dein Artikel ,,Schutzzoll und Währungszuschlag« ist in dem
vorletzten Absatz zu lesen: ür 100 kg Roggeii zum mittleren Preis von
6 Ruhean nicht aber 6 1., wie dort irrthüni ich gedruckt ist.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.
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. ‚ Stahlpfluge, XX .
: Drei- nnd Vierschar- <9 :

2«« ‑‑ « Ex-· Wal???” Es- 2ci i‘ll? 11 cU c . .
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: mit Cliefgmuy81115151111; tug? Jilffxeägitials Riiderstellungg K xd. Rm b ziir II :

acU k. Q e e n .
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ZKleej u. Getreide-Saemaschinen. ‘59 FV gaümaiebiueii fu«-nun » !
; Wiesen-Zagen Kriimnier. X- ‘Q N t l i) 'll h BGMYFE 2
O Geräthe zur G Q“ u enwa zen- n musu ., 01011111,.
. fiartoffel-ßeliellung. P anerkannt beste Maschine der Ncnzeit. .

O Düngew G) »O O
O mahlen, . E O
. Patcm Permanentes .

. von-mir x. Lager von .
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Dampfcultur.
Unsere überall bewährten Fowler’s Original Compound Dampfpflug-Locomotiven und

Dampmflug-Ackergeräthe werden jetzt in verschiedenen Grössen von uns gebaut, so dass Wirthschaften
jeder Grösse mit den vollkommensten Dampfpflug- Apparaten bedient werden können. Eincylindrige
Pfluglocomotiven werden wie bisher auf Wunsch ebenfalls von uns gebaut.

Gebrauchte, aber gut in Stand gesetzte Dampfpflug-Appa‘rate aus unserer eigenen Fabrik haben wie
gelegentlich sehr billig abzugeben — Wir übernehmen auch die correcte Ausführung der Reparaturen und
prOmpte Lieferung von Original- Ersatztheilen für die bei uns gekauften Dampfpflug-Apparate.

Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpfiügen stehen zur Verfügung

 

   

   

 

   

 

  

 

Kataloge und Broehüren über Dampfcultur werden aui Wunsch übersandt. (17-;

John l‘owier & 60.
in Magdeburg.
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4 n1 breit. 1—2s a n Sel leicht.
u: saat'Eggßfl, Tägliche Leistuggnmiläzlo breit-gelb

(Neu verbesserte Zugstange.)

Kartoffel-
Fertig zum Anspanneu. Preis 48 Mark.

Maschinenfabrik der Gräflich Lippe ’schen Verwaltung des Lindenhofes Post Kaiserswaldau i/Schl.

Putzdrefcher für Göpelbetrieb!
Ersatz für schwere und theure Dampsdrescl).anlagen — Große Leistuna- Betrieb durch
3——4 Pferde. —- Gereinigtes Getreide. — Billige Anlage — Die Bedienung erfordert

wenig Arbeiter.

Drillmaschineu neuester Construetion, ikxgixkxkkåkkiiik
Breitsiiemaschinen, Düngerstreuer, Acker- und Saatwalzen,

Wieseneggen, Pflüge.

„ßalu11re“-fi)auh—mil111-61111111111111111g5111airbiue.
„Meteor“, Petroleuin-Motoren u. Petroleum-Loeomobilen

empfiehlt (63—x

E. Januscheck, Schwcidnitz
und Breslan, Kaiser Wilhelmstr 5——-——-.7
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Jaeschkes Wiesen - Eggen
mit eiserner Schleppftange
Gut, billig, leichtgehend.

Prospeete sende sofort auf Wuns.
(’arl Jnesclute- Neisse—Neuland.

16—8

 

 

Jaschke’sDiingerstreuer. l). R.-P.
Modell 1893. (204—12

Mit und ohne Schleudertrommel.
Preis von 150 Mark ab.

Prospecte u. Zeugnisse sende ich auf Wunsch
sofort. Carl .liischke in Nenne-Neuland

Siiinnreultureu,
Wiesenbautcn, Drainagcn,

sowie alle culturtechnifchen Arbeiten projectirt
und führt aus

    

l]. Kali

ist steigend! Ich habe hiervon grosse Quantitäten frei und lsst2 bei BRFZZIe “2‘111;giglmfbcxr‘ai'embeftle isisieffctireiizkn
mir noch vortheilhaft anzukommen. stets zur Verfügung. (2075—x

Weil iilicrziihlich,
o grows y, zu verkaufen:

1. 1 dreijähriger, bildfchöner, Original
Br'Heiteubutget Zuchtbulle.

OOInptOil': Neue T(iClIOIISiI'flsse 20 2 einjährige‚111'111111111161111111'11,gut Zucht

Als vorzüglich bewährte-s Futter für Milmllltl] empfehlen wir:

geeåfiifsfiiljalbjiihrige SehnittuehseiiL3zur

Prima getrocknete Maisschlemiic,
Pilsener Biertrelier

Mast geeignet.
4 starke, ca.13 Etr. schwere Zugochsen.

inreiner, gesunder Beschaffenheit unter Gebaltsgarantie.
f! okais-Folge größerer Abschlüsse liefern wir beide Artikel zu den billigsten Fabrikpreisen
anco eer

cliilissalsieter
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i. Verbindg., wenn Jhr Vieh krank 1()()()fach
bew. Mittels alle Kranl eit. bei Pferd Rind,
Schwein,Schaf,bund, z. .Hiirn,iivang,9Jlauie,
Spat, Würmer, Kolil, Stäube, Trommellsucht,

Thierbes. Buch gratis.

Dom. Merschivitz per Parchwitz.

Bahnstation.

Sehen Sie sich

Fischer e Spiegel, Breslaii,

mit Dr. Koch. Johannisapoth Leipzig,

Taneiitzieuvlatz 10a.  Bräune, Staupe ic.

 

     

 

Pat. Siederstkben’ Iclie Drillinascyiuen,‚Saxonia".
von landivirthschaftlichen und technischen Autoritäten als beste Maschine für Berg

und Ebene anerkannt.

(Erfter Preis der Deutschen LaiidiuiiwthschaftsGesellschaft Kiinigsberg 1892.)

Pat. Sehiör’sche Düngerstrener.
(C’rftet Preis (600 MarlkdsglZeultxcheisLaudiiiirthschafts-Gesellschaft

Pat. Weber’sehe Düngerimihlcn.
(Gros;e silberne Denkiuünzeder Deutsellieu 0Landwirtlischafts-Gesellschaft

s-tStraßburg 1890.) (156—xl

Pat. Breitsiiemaschimen für Berg n. Ebene. 
 Klee-Siiemaschinen für Hand- u. Pferdebetrieb Amerilanischc Handsiieniaschinen.

913111.8iedersleben’sehe Hackmaschinen
und andere bewährte Systeme.

Pat. Küstner’sehe Ruudcggen
(verwendbar als Cultur-, Krümmer-, Manier-, Schlicht-u Wiesen-Egge).

Kartoffel- Pflanzloch- Maschinen,
verb. Constr. zur Herstellung großer, lockerer Pflanzlöcher.

Feld-, Forst- n. Industrie-Bahnen
l). Wachtel, Breslau, Maschinenfabrik.

Comptoir: Schweidniizerftrufze 27, vis-a-vis dem Stadttheater.
I Jch bitte der uiinktlichcn Licferung wegen, soweit möglich,I

um rechtzeitige Ueberschrcibung von Aufträgcit.

üeuesle
Kartofl’ei-Pflanzloeh-Masehine.

Patent Schwabbauer.
Dentsches Reichs-Baum Nr. 66 881.

Aus der Praxis hervorgegangen. Einfachste Construction L o (f e r e Pflanzlöcher,
aus denen der übeiflüsfige Boden herausgezogen wird. Billiger äßreia.

LElireiisiieiiinskhineu M
unter Garantie gleichmäßiger Saat, jede Maschine probirt.

Dreischaarige Schäliifliige,
Doppel-Drillfchaare fiir Leinsaat,

F. W. Warneek9
Eisengiefzerei und Maschinenfabrik, O els i,«Schles.

(269—1

alsssehr brauchbar
anerkannt.

an jeder Drillmaschine
anzubringen.

Hermann Laass G 00.,
Special-Fabrik fiir Drillmaschiuen nnd Hackinaschinen,

Magdeburg-Niustadt.

Preisgekriinte Universal-Putent-Kaiser-Hutkmaschine
lieber 1000 einstimmig glänzende und

lobend lautende Giitachtem
Nachweislich einzige Maschine, welche allen Anfor-

derungen entspricht.
Für die Gesamiutleistnng von Bcbacken von Ge-
ticidc nnd Rüben den höchsten ersten Preis von
500 Mart von der Deutschen Landwirtbsch7afts:

Gesellschaft erhalten. —1

Drillmafchinen in jeder Breite und Reihen7zahl.
- — -.. « ‘ Brauchbarfte u bewährteste sinktoffelpflanzloch-
Umfchmc,D.91.P. 43 299, 50 770. Präiniirt Allg. NartoffelAugst Staßfurt 1892,
leichtzügig und lenkbar durch Vordersteuer, welche vorzugsweise sich jedeim Terrain,

selbst dem coupirtcsten, anpaßt ——- Cambridgc- nnd Croscill-Walzen.
Vertreter: A. Steigüber in Kobcriuit3.

 

  

 

S-tiick Kalk:——-
aus den besten Werken in Groß-Stumm,

111 Gogolin.

Frischen Diingetalk (Kalkasche)
aus Groß-Strchlitz,

„ Gogolin.

Priiua MagiiesimDiingekait

2—-— Prima Ban-
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Preise billigst. . Verladiingcn prouiut.

C. Rats-g G 00.,
Brcslan, Moritzstrach 17.

 

· l - I O . . P .

Sliesm, leerem cheuusrher 4111111111111.
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Düiiger-Priivarate unserer

Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf. sowie die sonstigen gangbaren
Düngemittel, u. a. auch feinst gemahlene Thoinasschlackc in reiiister Beschaffenheit.
Proben und Preis-Conrants auf Verlangen franco. Bestellungcn bitten wir zu richten
an unsere Adresse entweder nach Saarau, Breslau (Schweidn. Stadtgr. 12) oder

nach Merzdorf (a. d. Schlei. Geb.-Bahn). (99..x

Getrockuete Rübenschuitzel
in Wagenladungen von 100 200 Ctr offerirt billigst franco allen Stationen (x

Wilhelm 'l‘hormeyer Ciitnen tAnhalt).
T T alles-IIIfeile-·-
Ä EN fiEmGEBRAUC/ISMUSTER

WPJLIIWII/WMc

‚1311111111aGWvNawrockl Bis-NR
. — (Laiidiuirtlischafigsauue zu Biicg Negativ

Wissenschaftliche Vorbildung für den Belruß Berechtigung zum Einiährigen-Dienst. —
Beginn des neuen SchuljahreJ am 12. April. (441

Auf Anfragen NäheieJ durch den
Druck u. Verlag von W. G. Korn inBre:lau.

Hierzu ein zweiter Bogen und Nr. 9 der »Haussrauen-Zeituna«

 
 

Director SchulzL



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau. Freitag, 3. März 1893.

Der Dirne-werth.
Schlesische Laiidwirthsihastliche

mit der Wochenbcilage „Quitßfraucnugcitm,g.“

Zweiter Bogen.

111

Inscrtionsgebiihr

für dieifünfspaltige Zeile in kleiner Schrift
6)
- o

Zeitung,

Neunundzwanzigster Jahrgang ——— JE; 18.

 

Aus .‘Schleüeu.
Breslam Dienstag den 7. März 1893. Mittags 12 Uhr:

Auszcrordentlichc General - Versammlung
des Breslancr landwirthschaftlichcu Vereins

im Saale des St. Vinccnzhanses, Seminargassc Nr. 15.
Tages-Ordnung Bericht über die am 18. Februar er. er-

folgte Begrüudiiug des »Bundes der Landwirthe« und Berathuiig
der Maßnahmen, welche in den einzelnen Kreisen der Provinz
Schlesieii behufs Anschlusses an den ,,Buud« zu treffen finD.
Referent: Herr Gutsbesitzer Seidel-Karschau. Eorreferent: Herr
Baron von Tschainmer u nd Osten, Königl. Kammerherr, Droms-
dorf. —- Mittheiluugeii über die Verhandlungen in der ,,gros;en
landwirthschaftlicheu Woche«. Referent: Herr Hauptmann, Ritter-
gutspächter Spitze - Thomaswaldau Eorreferent: Herr Ritter-
gutsbesitzer von Luck-Ottwitz.

Schlachtviehpreise nach Lebendgctvicht.
Zusammengeftellt auf Grund von Priviitheriihteii aus dem Kreise der

Viehzüchter und Muster-. Weitere Mittheiliiiigeii find dauernd erwünscht.

[Nachdruck verboten]
Rindvieh

Kreis Breslau, 28. Februar. 5 Stiere, 21/2 Jahre alt,
gut gemästet, pro Etr. 28 Mk., 50 Pfd Gntgewicht, Stallgeld
3 Mk. pro Haupt. Prämie trägt Verkäufer.

Kreis Brief], L) Februar-. Verkauft 2 K ühe, 10—11 Jahre
alt, sehr schön fleischig, pro Etr. nüchtern gewogen rund 25 Mk.
Versicherung trägt Verkäufer.

Krcis Licgnilz, 26. Februar. 10jährige, vom Zuge aus-
rangirte M a stochs eu, fast prima Qualität, pro Etr. Lebendgewicht,
nüchtern früh 8 Uhr gewogen, 28 Mk. und pro Stück 3 Mk. Stall-
geld. Versicherung trägt Käufer; Abiiahuie diesen Monat. —-
1 Brille, 4jährig, fett, prima Qualität, pro Etr. Lebendgewicht
gefüttert gewogen, -l-() Pfd Gutgewicht, 30 Mk., 3 Mk. Stallgeld;
Abnahiiie diesen Monat, Versicherung trägt Käufer.

Krcis Romon 28. Februar. Verkaufte 6 Stück Mast-
ochsen, welche einen Sommer gearbeitet haben, mit 29 Mk. pro
Eeutuer, von der Krippe weg mit ö pEt Gutgewicht; Versicherung
trägt Käufer; Abnahme nach 8 Tagen.

Schafe-
Krcis Liibcu, 26. Februar. Verkaufte: gut gemästete Zähr-

lingshammel, ea. 90 Sf‘fD. fchwer, bei 2 Pfd Gutgewicht für
23 Pfg. p. Pfund, und gut gemästete Mutterschafe, ea. 110
Pfd schwer, bei 2 Pfd. Gutgewicht für 20 Pfg. pro Pfund.
Alles Anfang Januar geschoren; Abnahine bis Mitte März.

Zum Mänsebacillns des Prof. Löffler.
Als Material für die Beurtheilung des Löffler’schen Mäuse-

Bacillus und zur Ergänzung der Mittheiliiiigeii des Herrn Director
Strauch im Central-Collegium drucken wir hier einen Bericht aus
dem Kreise Lüben ab:

Jch habe im vorigen Herbst --— September-October — Prof.
Lösflersche Mäuse -Baeilleu genau mich Vorschrift des Eiitdeckers
auf einer Roggen-Saat ausgelegt. Der Erfolg war ein unbe-
friedigender. Dagegen waren die Erfolge auf den mit Röhrenfallen,
s‚Dho"sphorpilleu und vergiftetem Weizen oder Hafer behaiidelteii
Feldern vorzügliche und im Verhältnis; zu den Kosten des Prof. f
Lössler’schen Verfahrens billigere. Hierbei sei bemerkt, das; auf
den benachbarten Feldern anderer Besitzer nichts zur Vertilgung
der Mäuse unternommen wurde, trotzdem die Mäuseplage dort
nicht geringer war, als auf meinen Feldern. Natürlich war der
Eiiizug von dort ein ununterbrochener und wäre mein gegen die
Mäuse unternommener Feldng ein wenig erfolgreicher geworden,
wenn Schneeschuielze und daran folgender Frost nicht «mein unD
meiner Nachbaren wirksame Bundesgenossen geworden wären.

Zur Bekämpfung eintretender Mäuseplagen dürfte es am
empfehlendsten sein, wenn die laiidwirthschaftlicheii Vereine Kreis-
Polizei-Verordnungen zu erzielen suchten, welche den Landwirtheu
die Pflicht auferlegten, gegen die Mäuse mit Anwendung von
Röhrenfalleu, Phosphoipilleu, vergiftetem Getreide etc. vorzugehen
und deren Durchführung unter Eontrole gestellt würde, so lange
der Gemeinsinn der Landwirthe, sich bei Ausführung gemeinnütziger
Bestrebungen gegenseitig zu unterstützen, ein so schwer, beweg-
licher ist. G.-M.

Alt-Reichetmu, 21. Februar. IVereinssitzungJ Am 15. Februar er.
hielt der land- unD forstwirthschastliche Verein seine Vereinssitzung ab,
welche äußerst zahlreich besucht und in ihren lebhaften Debatten eine sehr
rege war. Nach Zerlesung des letzten Sitzungsprotokolls wurde dem Schrift-
führer Baumert eine ebenso große, wie freudige lleberraschung zu Theil.
Aus Anlaß feiner 25jährigen Thätigkeit als Schriftführer hatte ihm der
Verein eine goldene Uhr als Ehreiigeschenk zu edacht. Mit warmen Worten
der Anerkennung überreichte nun heute der siorfifsenDe Dem Schriftführer
diese Ehrengabe mit der Widmung: ,,llnserem verehrten Schriftführer,
Herrn Baumert, für 25jährige, aufopfernde Thätigkeit in Dankbarkeit ge-
widmet vom Alt-Reichenauer land- und forstwirthschaftlichen Verein. Januar
1893.« Ueberrascht und sichtlich bewegt, dankte der Schriftführer dem Ver-
ein mit der Versicherung, daß dieses Ehrengeschenk in seiner Familie ein
Erbstiick sein solle zu stetem, ehrendem Gedeiiken des Alt-Reichenauer land-
iind forstwirthschaftlicheii Vereins. Nachdem noch Kaufmann Hein-Strie-
gaii in freundlicher Weise ein Hoch aus den Jubilar ausgebracht, erfolgte
die kliechnungslegung pro 1892. Nach dem von Herrn O. Schubert er-
statteten Bericht der Revisions-Eommission war die Rechnung für richtig
befunden unD weist dieselbe ein Vermögen von 2396,10 Mk. nach. Eine
längere Debatte veranlaßte sodann die von der Vereinsvertretung beschlossene
Aeiideriiiig einzelner Uaragraphen des Statuts, besonders des § 1, nach
welchem u. a. Politik in den Verhandlungen ausgeschlossen sein sollten.
Hier wurde, iiui einerseits die berechtigten Interessen der Landwirthschaft zu
wahren, anderseits den Vorsitzenden nicht in Eonfliet mit seinen Befugnissen
äu _brtngen, folgender Zusatz mit großer Majorität beschlossen: Jedoch sind
»it’lprechungen über tief eiiischiieidende Fragen für die Landwirthschaft ge-
stattet. Ebenso erlangten die anderen Aenderungen des Statuts allseitige Zu-
rtimmung.— Den Hauptgegeii tand der Verhandlungen bildete die zur Zeit
brennende Frage über die Uerbesserung der landwirthschaftlichen Lage.
Diese Verhandlungen leitete PreniiersLieutenant Kiel-Quolsdorf ein, indem
er die Flugschrist des Generalpächter Ruprecthansern ihrem Haiiptinhalte
nach mittheilte und in markigen Worten die Berechtigung und Nothwendig-
keit der gegenwärtigen landwirthschaftlicheii Bewegung in überzeugender
Weise begründete, andererseits aber auch die Landwirthschast verwahrte, als
könne bei diesem entschiedenen Eintreten für die berechtigten Interessen ein

  

Zweifel an ihrer bewährten Königstreue nnd Vaterlandsliebe irgendwie aus-
kommen. Jn gleicher Weise trat auch der Vorsitzende für die Bewegung
ein und empfahl an Der Hand des Berichts über die Generalversammlung
in Breslau am 13. Februar er. den Eintritt in die Bewegung mit den
wärmsten Worten. Beide Redner fanden allgemeine Zustimmung der Ver-
sammlung. Dementsprechend wurde auch beschlossen, zu der allgemeinen
“311anirthperfammlung am 18. Februar er. in Berlin einen Delegirten zu
entsenden und wurDe, Da Der Vorsitzende nach feiner Versicherung verhin-
dert war, als solcher der stellvertretende Vorsitzende, Herr Praße, deputirt.
Seine Zusage wurde mit einem Hoch auf denselben erwidert. Am Schluß
der Sitzung erfolgte durch den Kassirer Dte Vertheilung der Kohlendividende.

r. Croischtvitz bei Schweidnitz, 27. Februar-. IVcreinsiitzung.» Die
ceftern hierorts ftattgefunDene Sitzung des laiidivirthschäftlichen Vereins
Volu-Weistritz-Ludwigsdorf war recht zahlreich, auch von Gästen, besucht.
Fabrikbesitzer Nagel-Poln.-Weistritz empfahl, bei den heutigen hohen Preisen
des Ehilisalpeters bei der Frühjahrsbestelliing schivefelsaures Ammoniak an-
zuwenden, da das Pfund Stickstoff in diesem sich nur auf 65 Pfg-, in jenem
dagegen auf 72 Pfg. stellt. Es ergiebt dies im Eentiier einen Preisunter-
schied von etwa 1,20 Mk. Die Wirkung ist dieselbe, nur im Ammoniak
etwas langsamer. Es empfiehlt sich daher das schwefelfaure Ammoniak
bald bei der Bestellung mit auszustreuen nnd später, wenn es erforderlich
ist, noch eine kleine Kopfdüngnng von Ehilisalpeter zu geben, Der bis dahin
wieder billiger eworDen sein Dürfte. — Hierauf folgte Berichterstattimg
über die vom „9 unDe Der Landwirthe« am 18. Februar er. in Berlin ge-
pflogenen Verhandlungen, der sich ein reger gegenseitiger Gedankenaustausch
anschloß. Die Versammlung endete mit einem kräftigen Hoch auf Se.
Majestät den Kaiser Wilhelm Il., den Schutz- und Schirniherrii auch der
Landwirthschaft.

Glatz. stiereinsiitzmig slt‘sinterfütterung.J Dem uns am 22. Fe-
bruar zugegaiigeiien Sitzungsbericht entnehmen wir das Folgende: Am
7. Februar er. hielt der landwirthschaftliche Verein zu Glatz seine vierte
Sitzung unter Vorsitz des Rittergutspächter Faulhaber-Möhlten ab. Nach
Verlesiiiig des Protoeols iviirde aus der Versammlung der Artikel des Herrn
Ruprecht-Ransern und die Darauf Folgenden, sowie die, in Folge dessen
entstandene Bewegung unter den Landwirtheu besprochen. Hierauf spricht
Herr Director l) r. Schulze-Vreslau über Winterfütterung:

Die Einrichtung derselben hängt von der Heiiernte und den in der
Wirthschaft angebauten unD vorhandenen Futtermitteln, sowie disponiblen
gewerblichen Rückständen ab. Alle diese Fiitterstosfe müssen zunächst ver-
ständig und ratioiiell eingetheilt werden, alsdann ergiebt sich der Bedarf an
Kraftfutter. Nie füttere man aufs Grathewohl, sondern stets auf Grund
sorgfältiger ‘Berechnung. Alles lege man so an, daß die höchste Prodiietion
mit geringen Kosten er«ielt wird. Der erforderliche Bedarf an Trockensub-
stanz und das richtige diährftoffverhältniß von Protein zu Kohlehisdraten
plus 21,“.2 mal Fett muß heraiisgerechiiet werden. Das Nährstoffverhältiiiß
ist für die verschiedenen Zwecke der Viehhaltuiig ein engeres oder weiteres.
Slliastvieh braucht mehr Protein zu Fleisch- und Fettaiifatz, also ein Ver-
hältniß wie 1 :4, Milchvieh etwas weniger ”rotem aber mehr leicht ver-
dauliche Kohlehydrate zur Milchabsonderung, also etwa ein Verhältniß wie
1 :.;.f Zugvieh und älteres Jungvieh brauchen noch weniger Protein also
ein Verhältniß ungefähr von 1 :8. Den Prodnetionszwecken gemäß kann
man von diesen Zahlen um Kleinigkeiten abweichen. — Ohne sorgfältjge
Tate, Der in Der Wirthschaft gegebenen Futtermiitel und richtiger Auswahl
sowie genauer Berechnung des Kraftfutters für die verschiedenen Zwecke der
Viehhaltung wird das Nährstosfoerhältniß immer abiveichen und es treten
die Schäden der falschen Fütterung ein. Was auf der einen Seite zu viel
gegeben wirD, geht iiiiverdant in den Dünger. Jst eine Sorte der Nähr-
stoffe nicht genügend vorhanden, kann die Andere nicht vollständig verdaut
werden. Der Stickstoff in den Futtermitteln kostet beinahe eine Mart pro
Pfund unD im Dünger 40—45 Pfennige. Also eine iiiirichtige Zusammen-
stellung ist ein schlechtes Geschäft, ein directer Geldverlust. Falsch ist es,
die Thiere an zu proteinreiches Futter zu gewöhnen; bei Der Mast lege
man nach unD nach Protein zu, dann ist der Erfolg sicherer; zu proteins
arme Fütterung (zu weites Verhältnißl hat den Nachtheil einer unvoll-
ständigen Verdauung des Proteiiis. Enthält eine Nation eine größere
Kartoffelgabe, so wird oft die Stärke nicht verdaut, besonders wenn Protein
ehlt. Bei zu viel Kohlehydraten wird die Verdauung geschwächt und auch
das vorhandene Protein nicht vollständig ausgenutzt. Diese Erscheinung
nennt man Depression, das heißt Herabdrücknng der Verdauung des Prote·in,
durch zu viel Kohlehydrate. Wenn ein halbes Pfund Protein pro Kopf
nnd Tag verloren geht, ift Die Menge schon beträchtlich. Auch hieraus er-
giebt sich die Nothwendigkeit, einer richtigen Berechnung. Man sei nicht
ängstlich, aber prüfe gewiffenhaft unD entferne sich nicht zu weit von den
—loi«iiieii. Bei solcher genauen Prüfung wird Anlauf von Handelsfiitter
nöthig fein. Es giebt so viele, für alle verschiedenen Zwecke der Vieh-
haltung entsprechende Kraftfuttermittel. Sache der Praxis ist es, das
kiichtige zu 'nDen. Alle Handelsfiitterinittel von pflanrlichem Samen be-
sitzen hohe -’erdauliclskeit. Jhre feinen Gewebe sind vo gepfropft mit leicht
verdaiilichen Nährstoffen. Jm Heu und Stroh siiid die Nährstoffe in
stärkeren Geweben, also schwerer verdaulich. Man rechnet die Verdaulichkeit
des Strohes auf ein Drittel, die des Heiles auf zwei Drittel, der Kraft-
futtermittel auf durchschnittlich 4/5-9/10- Die Handelsfuttermittel haben
einen sehr verschiedenen Gehalt an Nährstofer, von dem Einen viel, von
dem Andern wenig. Nachdem die in der Wirthschaft vorhandenen Futter-
iiiittel auf ihren Gehalt geprüft und berechnet sind, sehen wir was fehlt
und müssen das Fehlende durch Zukauf von Handelsfutter ersetzen. Oft
fehlen leicht lösliche Kohlehydrate, also proteinarme Stoffe. Sind dagegen
ie Futterbestände der Wirthschaft arm an Protein müssen proteinreiche

Futtermittel gekauft werden. Jmmer muß das Nährstoffverhältniß der
Nation durch das Kraftfutter zur Vollständigkeit kommen. Weiter kommt
es bei der Auswahl auf Preis, Natur und Eigenschaften des Haudelsfutters
an. Der Preis hängt nicht allein vom Gehalt, sondern auch von Angebot
und Nachfrage ab. Man muß prüfen, welches passende Futtermittel, bei
garantirtem Gehalt billi oder theuer ist? Die Frage ist; was kostet ein
« roeent Proteiiy sowie (seit, welches garantirt wird? Nie lasse man sich
Fett und Protein zusammen arantiren. Wenn man immer mit Berech-
nung kauft, bekommt man ba D eine lIeberficht. Dieses Jahr waren Baum-
wollsaatmehl, Sonnenblumenkuchen, Malzkeiuie und Fleischfuttermehl billig.
u der Mitte hielten sich Raps-, Sesam- und Hanfkuchen, auch getrocknete
aisschlenipe und die Futterinehle. Hoch im Preise waren getrocknete

Treiben getrocknete Getreideschlempe und Eoeuskuchen. Außer dem Preise
kommt es auf die Leistungsfähigkeit und die specifische Wirkung auf diesen
odercfseiten Productionszweck an. Bauinwollsaatmehl paßt für alle Zwecke
der Viehhaltung nur bei hochtragendeii und sehr fertigen Thieren ist es
nicht zu empfehlen. Es kommen mehrere Sorten in den Handel; dem
doppelt gesiebten, deutschen Fabrikat fehlen die Fasern und fchwarzeii
Schaalen, es ist deshalb werthvoller. Das Amerikanische dagegen ist we-
niger sorgfältig hergestellt, enthält oft viel Fasern und schwar e Schaaleii
und hat beim Lagern in den unteren Schiffsräiimen oft seine Frische ein-
Ibüßt und ist ranzig geworben. Erdnußkuchen werden weniger angewendet.

ie hiesigen Fabrikate sind ebenfalls vorzuziehen, wenn die Kerne, die bei
uns so wie so iuiportirt werden müssen, nicht schon durch den Transport
gelitten haben. Je dunkler die Farbe, desto schlechter gewöhnlich die Quali-
tät. Für die Milchabsonderiing ist Erdniißmehl nicht besonders wirkungs-
voll, daegen ist es vorzüglich zur Mast. Sonnenblumeiikuchen kommen
aus Rii land. Der Preis ist verhältiiißmäßig nicht hoch. Die Fabrikate
sind jedoch sehr verschieden und oft unvollkommen. Es werden die Samen-
schalen der Sonnenblume mit zerkleinert und hineingemahlen, dann ist der
Kuchen spreureich und weniger werth. Wird er dagegen von geschälten
Körnern gearbeitet, so ist sein Werth ein bedeutend höherer Der Sonnen-
bliiinenkiicheii geheim mehr für Mastvieh, weni er für Milchvieh geeignet
u fein. Han kuchen und Sesamlnchen eignen cf), außer sonst guten Eigen-

fehaften, auch für Pferde. Die Eavallerie at chon Versuche mit Hanf-
Bei der Beurtheilung der esamtuchen achte man darauf,
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kucheii gemacht.  

daß dieselben nicht Sand als Beisatz enthalten. Viel Sand schadet dem
Magen und man muß das Gewicht dieses werthlosen Beisatzes mit be-
zahlen. Auch die bekannten Lein- und Rapskuchen werden viel verfälscht
und sind oft verdorben. Sie werden durch Zusatz von Hansschalen, sowie
Samen von Dotter, Hedrich, Knötrich verunreinigt. Wenn der Raps solche
Säiiiereieii enthält, sollte man ihn wenigstens vor der Verarbeituiig reinigen
und zerkleinern, sonst kann ich der Landwirth durch solchen Betrug sogar
das Feld verunreinigen. Die . iehle werden mehr gefälscht als die Kuchen, in
Ersteren fand man sogar Ausputz von Weißklee und Seide. Welch’ unbe-
rechenbarer Schaden entsteht dem Landwirth, wenn solche Fälschuiigen
seinem Blick entgehen? Bei Leinkuchen achte man Darauf, daß er nicht
verschiinnielt ist. Rapskuchen entwickeln in manchen Jahrgängen mehr oder
weniger immer Senfölgeruch. Da derselbe den Thieren unan enehni ist,
sollte er durch Aiifbrüheii in heißem Wasser beseitigt werden. Hm Handel
unterscheidet man schlesischeii nnd ausländischen Rapskucheii. Bei erstereni
hat man größere Gewähr für Reinheit, obwohl auch zum Theil schon das
Rohuiaterial aus dem Auslande bezogen wird, was also die Sicherheit der
größeren Reinheit illusorisch macht. Neuerdings wird viel sogeiiannter
Hederichtuchen auf den Markt gebracht; aus Ackersenf und verschiedenen
anderen llnträuterii und als Rapskiicheii verlauft. Vor Aiikaiif derselben
ist zu warnen, weil viele nicht zerquetschte Körner noch keiiiifähig in den
Düiiger und dadurch in den Acker kommen. Auch extrahirter, gequetschter,
aber loser Raps kommt in den Handel, welcher mehr Gewähr für Reinheit
bietet, weil man jedes Korn einzeln sieht. Einzelne Kuchen werden durch
hydraulische Pressen so hart gemacht, daß sie auch dem Kuchenbrecher
widerstehen. Dieselben müssen gestampft werben, jedoch dürfen keine
Stücke bleiben, welche leicht Kolik verursachen. Malzkeiine brühe
man immer ftarl, damit die häufig darin befindlichen Schimmel-
pilze getötet werden. Getrocknete Malzkeime und Biertreber
werden oft überhitzt beim Trocknen und es sinkt dadurch ihre Verdaulichleit
von 80 pEt auf 60 pEt. Ellialzkeime sini zu empfehlen, Bierträber da-
gegen, wegen des hohen Preises nicht mit Vortheil zu füttern. Maistrocken-
Schleiiipe ist in der Praxis noch zu wenig erprobt, vielleicht ist sie am
besten dazu, heruntergekoinmene Pferde wieder aufzusüttern. Ferner
kommen noch getrocknete Schnitzel und Pülpe in den Handel, welche
beide zu empfehlen finD. Roggeiikleie wird von unseren Mühleii nicht
rein geliefert, da alle möglichen aus dem Roggen aiisgeschiedenen linkräuter
absichtlich dazu gemahlen werDen. Auch besonders gekaiifte Surrogate
mengsI man zwischen dieselbe; z. B. Hirseschaleii und Reisspelzen. Weizen-
branD poren kommen sowohl in der Roggenkleie wie in den Weizenschalen
vor. Die Weizeiikleieii sind im großen Ganzen reiner, weil sie gröber
finD; in Folge dessen sind Zusätze leichter zu erkennen. Damit schließt
l)r. S ch ulze. Der Vorsitzende dankt dem Redner für den hochinteressanten
Vortrag und ersucht ihn noch einige, aus Der Versammlung gestellte
Fragen freuiidlichst zu beantworten. Er theilt zunächst selbst mit, daß er
mit getrockneter Maisschlempe bei Pferden einen Versuch gemacht hat, daß
die Pferde dieselbe aber nicht annahmenz dagegen bewährten sich Hanf-
kuchen zu diesem Zweck. Darauf fragt er Herrn Dr. Schulze, ob man
das Kraftfutter in der Tränke oder im Troikenfutter geben solle? Herr
Dr. Schutze beantwortet diese Frage dahin, daß bei sehr proteinreichem
Futter der Erfolg nicht ausbleibe, ob man es so oder so mache. Auf alle
Fälle aber werde das Futter im Trockenfutter besser ausgenützt, weil das
Durchkauen und Einspeichelii von großer Wichtigkeit ist. Gerade dem
Riudvieh ist die Speichelabsonderiiiig in sehr hohem Maaße verliehen.
Der Speichel hilft verdauen und erleichtert dein Magen die Arbeit. Daher
müsse man dieser Natureigenschaft der Speichelverdauung entgegen kommen
unD Die Futtei«iiiittel trocken oder nur mäßig befeuchtet reichen. Zwecks
Erlangung reichlicher Milchabsonderung sind kräftige Suppen nebenbei
natürlich von Vortheil. Herr Becker meint, daß es vielleicht aus
Sparsaiiikeitsrücksichteii angebracht ist, die Kraftfuttermittel in Tränke zu
geben, weil bei Schüttefutter manches aus der Krippe gewühlt wird und
iiubeiiiitzt in den Dünger kommt. Der Herr Vorsitzende ist der Ansicht,
daß man bei Verabreichuiig des Kraftfutters in der Tränke dem Vieh
größere Futter-Quantitäten beibringen könne. Dr. Schulze spricht ferner
auf Verlangen über Schnitzeltrocknung lieber das Verfahren giebt er
dahin gehenden Aufschluß, daß man die Schnitzel früher, um sie zur leichteren
Wasserabgabe zu veranlassen, vorher mit Kalkmilch vermengte. An Nähr-
stoffeii geht beim trocknen fast nichts verloren. 6——8 Centner frischer
Schnitzel giebt 1 Eentner trockene. Ob der Preis der Trockenschnitzel ein
angemessener und die Verwendung derselben mit Vortheil möglich sei,
müsse eine, im beftimmten Falle angestellte einfache Rechnung ergeben,
welche auf Dem Preise der frischen resp. der gesäiierteii Schnitzel fußt,
wobei zu beachten ist, daß sich beim Einsäuerii l/Ez Verlust ergiebt. Wenn
man 1 Eeiitner Trockenschnitzel mit 4 Mark kaufen könne, so sei ihre
Verwendung wahrscheinlich ebenso billig, wie die saurer mit 30 bis 35 Pf.
zumal da getrocknete Schnitzel ein sehr gedeihliches und haltbares Futter
finD. Auf Wunsch des Herrn Landrath fragt der Herr Vorsitzende über
5311pinenentbitterung. l)r. Schulze sagt, dieselbe ist sehr vortheilhaft, da die
Lupinen sehr billig sind, Bei richtiger Entbitterung verliert man nur
ea. 10 pEt. Nährstoffe. Leider sind die Eiitbitteruiigs-Methoden immer
noch umständlich. Eine vollständige Entbitterung ist zwar nicht nöthig,
jedoch ist es wichtig, die darin befindlichen Gi«tstoffe nnd den größten
Theil der Bitterstoffe zu entfernen. Eine gute ål ethode ist folgende: Jn
ein Faß mit Zapfenloch am Boden wird unten ein halbfaustgroßes Stück
Sauerteig ausgebreitet oder 1 Liter sauere Milch gegossen, worauf man
Die Lupinen ausfüllt. Dann gießt man so lange heißes Wasser darauf
bis die Lupinen damit bedeckt sind. Die sich dadurch entivickelnde schnelle
Gährung nnd damit verbundene Milchsäurebildmig entzieht die Bitter-
stoffe. Man läßt das Wasser nach 24 Stunden ab und setzt die Lupinen
noch 3 Mal unter kaltes Wasser in einem Zeitraum von 3 Stra en. Damit
ist die Entbitterung ausgeführt. Noch einfacher, aber ebenso sicher ist das
Verfahren, wobei man die Lupinen in einem Korbe 3 bis 4 Tage lang
der Einwirkung kalten aber fließenden Wassers aussetzt. Jni Sommer
darf diese Methode nur bis zur beginnenDen Keimung fortgesetzt werden.
Die Verluste dabei sind verschwindend. Den Fischen sind die Abwässer
davon nicht schädlich. Natürlich müssen die Lupinen immer in ganzem
Zustande entbittert werben, wenn man fie quetscht, sind die Verluste zu
groß. Das Quetschen soll erst mich dem Entbittern geschehen Jedenfals
ind entbitterte Lupinen ein sehr gedeihliches und bill ges Futter.

rFragen und antworten.
(Weitere Anfragen nnd Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
Dem Leserkreise stets er wünscht Die Einsendiingen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Nanieiisnennuiig und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein,«daß der Fragesteller Aboiineiit des »Landwirth« ist.

Anonyine Eiiisendungen finden keine Berücksichtigung.)
» « utworteu.

Nr. 27. Hinlk zu Hafer. Jst es rathsam, jetzt im Frühjahr noch zu
Hafer zu kalten und kann man dann noch Ehilisalpeter als Kopsdungung
geben, unD wie ift Der Kalt am besten unterzubringen? »E. .

Antw. Es dürfte sich wohl kaum empfehlen, setzt im Frühjahr für
Hafer noch mit Kalk zu düngen, unD zwar schon deshalb»weil es ·kaum
mehr gelingen _wirD, den Kaik mit der Ackerkrume forgfältigft u vermischen.
Möglichst sorgfältige Vertheilung aber ist erste und nothwen igste Bedin-
ung für die Wirkung des Kalkes überhaupt. Am besten Dürfte es deshalb

Fein, falls nicht zugleich in den Hafer Klee eingesäet werden soll, die Kalk-
Düngung im Herbste sofort mich Aberntung des Hafers auf die Stoppel
auszuführen; wird letztere dann flach geschatt und tüchtig geeggt, so tritt
eine vollständige Mischung des Kalkes mit der Ackerkrume ein, und kann
dann später mit voller Aussicht auf Wirksamkeit die Tieffurche folgen. —rg.

Taubcndiinger. (Nr. 15.) Taubendünger, gut aufbewahrt, enthält in
1000 lie 15——17 kg Stickstoff, ebensoviel Phosphorsäure, 16 k Kalt und
10kg Kali. Hieraus ergiebt sich schon, daß derselbe ein au erorDentltch
kräftig wirkendes Düngemittel ist. Die Nährstoffe im Taubendünger besin-
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den sich meistens in der ‚Form, daß sie schon in kurzer Zeit von Pflanzen
ausgenommein werdsn können, und bedarf es deshalb kaum einer vorherigen
Zulnsreitung Sie einzige Zubereitnng, die selbstverständlich der Anwen-
dung vorausgehen muß, ist die, daß der Dünger möglichst zerlleinert, also
in eine streubare Form umgewandelt wird. Jn Quantitäten von 2—-21X2
Etr. pro Morgen angewandt, erzielt man durch denselben oft ganz por-
zügtiche Erfolge; besonders aber da, wo es hauptsächlich auf Stickstoffzu-
fuhr ankommt. Soll der Taubendünger für Rüben angewandt werden, so
dürfte es sich empfehlen, dem Acker vorher noch eine Phosphatdüngung zu
geben, nnd den Rüben später, vor der ersten Hacke, noch eine Düngung
mit Ehilisalpeterus

Luzernebatk Luzerne darf nur nach 6—10 Jahren auf Luzerne folgen,
daß kurz por dem Anbau von anerne Allee gestanden hat, darf dem Herrn
Fragesteller feine Besorgniß machen. An Kalt würde sich eine Gabe von
10 Etr. pro Morgen empfehlen, während Kunstdünger ganz wegbleiben
kann. Luzerne verlangt eben alte Enltur nnd Kraft im Boden, welche wir
durch eine einmalige Gabe an Kunstdünger nicht ersetzen können. Höchstens

Jch würde die Drillsaat stets der Saat mit der dtleetarre oorziehen und
starke Saat mit 12——15 Etr. ist zu schwach. Als Deckfrucht empfiehlt sich
entweder dünn gesäete Gerste zum flieifwerden oder Buchweizen. Beide
Saaten werden zuerst einzulnittgen und die Luzerne quer darüber zu
drillen fein. älliit der Deckfrncht gleichzeitig bestellt, kommt der Luzerne-
samen zu tief. Propenzer Luzerne hat sich so weit mir bekannt, unter nn-
seren schlesischen Verhältnissen am besten bewährt. Im übrigen vertveisen
wir den Herrn Fragesteller auf die in den kliummern i; nnd 7 des »Land-
wirth« Jhrg. tser enthaltenen Abhandlungen über anerneinnn in welchen
er das oben flüchtig Skizzirte ausfülnslicher tlargelegt finden wird. M.

Verantwortlich gemäß § 7 des tireßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.
 

Zprungfähige Sinnnentlmler Butten vert. das WirthschaftsamtBriefe,
Kreis Oels

Eanadischen Lin-Weizen zur Saat vert. 1 Mi. über Tagesnotiz pro
10l) kg das Wirthschaftsamt Czemtmsch bei lsirosz-,;-’,öllnig.

Berichtigung. Jn dem Angebot des Illiajorat Mondschüh D. ‘28. Febr.
soll es heißen 10 Kalben, nicht 24), wie irrthümlich gedruckt wurdens

2. Nachfrage.

2 Original-Simmenthaler Südlibanon, 1‘/.fiihr., von tadellos. Formen,
sticht zu taufen Wirthskhaftsnmt Rotring, Ober-Glogau.

 wäre eine ,»-;’,ufuhr von Phosphorsäure, etwa in Thomasmehh am Platze.

Verlag von PAUL PAREY in -. ertjn

» Handbuch

Redigirt von Heinrich Baum nnd Bernhard Wyneken in Breslau.

»Dom. Wartung per Gr.-Totschen off. zur Saat: .ilornblnme, An-
dersseu, Athene a etr. 2 Mr, in Posten über 40 Etr. Ei Sir. 1,(;i) am.

SW.‚ 10 Hedemannstrasse.

landwirlnschalllichen eewerne.
Von

Dr. C. J. Lintner,
Professor an der Kg]. Technischen Hochschule in München.

Mit 256 Textabbildungen und zwei Tafeln.
Ein starker Band von 592 Seiten.

Gebunden, Preis l2 Mk.

Das ganze Gebiet der landwirthschaftlichen Gewerbe wird in diesem
Buche, fussend auf den gesammten Erfahrungen des letzten Jahrzehnts, in
knapper. lichtvoller Weise behandelt und für jeden in der Praxis dieser Ge-
werbe stehenden, wie für jeden Studirenden der Landwirthschaft wird sich
das Buch als ein wahrer Schatz erweisen.

Der Verfasser, Professor Dr. Lintner-München, war durch seine Eigen-
schaft als Lehrer der landwirthschaftlich-ehemischen Technologie an der tech-
nischen Hochschule in München wie kein anderer berufen,

zu schreiben.
Das Werk besteht aus folgenden Abschnitten:

ein solches Buch

I. Allgemeine Betriebskräfte und Einrichtungen. —-— II. Stärke-‚ Dextrin-
und Dextrosefabrikation. ——- III. RiihenZueicerfabrikation. —- IV. Gährung
und Fermentwirkung. —- V. Spiritustabrikation. —- VI. Bierbrauerei. —
VII. Butter und Käsegewinnung.
 

Handbuch des Futterbaucs.
Von Dr. Hugo “’erner,

Professor an der landwirthschaftlichen Hochschule zu Berlin.

Zweite. vollständig ueubearbeitete Auflage.
Mit 79 Textabbildungen. Gebunden, Preis 10 Mk.

Werners Futterbau ist ein Buch, so recht für die Praxis geschrieben,
deren Anforderungen und Bedürfnissen es nach jeder Richtung Rechnung
trägt.
vortrefflich ausgeführten
erhöhen die Brauchbarkeit desselben.

Abbildungen der hauptsächlichsten
In allen Fragen des Futterbaues giebt das Buch Auskunft, und die

Futterpfianzen
Bei der Neubearbeitung ist der theo-

retische Theil gekürzt worden, dagegen haben die neueren Fortschritte in der
Cultur der Futtergewiiehse volle Berücksichtigung gefunden.

Stockharut’s'anoenenoer Pächter
oder

Landwirthschaftlicher Betrieb
in Pacht und Eigenbesitz.

Achte Auflage,
vollständig neu bearbeitet von

Dr. A. Backhaus,
Professor am landwirthsehaftlichen Institut der Universtüt Göttingen.

Eln starker Band in Oktav. Gebunden, Preis 8 Mk.

Das Buch ist ein Handbuch und Berather für praktische und namentlich
angehende Landwirthe und wurde in diesem Sinne neubearbeitet. Massgebend
dabei war stets der Gedanke, dass der Landwirth im Allgemeinen geschäfts-
gewandter und kaufmännischer werden muss, dass er nicht den Recepten und
Empfehlungen Anderer folgen soll, sondern lernen muss zu rechnen, zu
schätzen und zu calculiren, um dadurch selbst die beste Handlungsweise in
seiner Wirthschaft zu finden.

Geigen frankirte Einsendung des. Betrageserfblgt ‚die-Zusendung franko.
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Pferde-Verkauf.
Am Sonnabend den 11. März er., Vormittags 11 Uhr,

Depbt Kaiser Wilhelmstraße Nr. 98 ca. 20 für unseren Dienst
lich an den Meistbietenden Vertanfen.

Bre sla u, den 1. März 1551:5.
Die Direktion

Breslauer Straßen - Eisenbahn - Gesellschaft
(317—9

Breslaner lindern, e. (b. m. u. H.
Generalversammlung : (110

Dienstag den 14. März 1893, Mittags 12 Uhr, in GalischsHotel zu Breslau.

Der Vorstand.
Roj saht-. von Skrbeusky. P. schalt-.gez.:

werden wir bei unserem
ungeeignete Pferde öffent-

 

I" Nr ulirTBrillÆäemaskhinen «-
in denkbar cinfaehs er Construction, ohne Schöpf- und Wechselräder, daher leichter Gang

(.und uttgcschultc Handhabung, empfiehlt

A. nennen-tr- Söhne, Maschinenfaiiiiij
Baumgarten bei Frankcnstcin iXSchlcf
W Referenzcn, Preiseourant fraueo. I

I- Sltammzucht
der grossen,

 

   

 

 

   

 

welssen, engl.

Willst-Rasse

(Yorkshlre)
3 Monat alte Eber 50—60 M .‚ Sane-

n 60‘75 97 n

5 » n » 75—90 V '9 75 „

Dom. Tarnau b. Frankenstein

l"

sp-

THE .- 3---- _ Lh:

u 4:") lllk.

60 „

Schl.

T
und der

Meissner
Schweine.

einschl. Stallgeld
ohne Käfig  

Für Angebot und Nachfrage.
l. Angebot.

Ztoangsverftcigcrung
Im Wege der «swangstwllstrecknng solt

das im Grundbuche von «

_ Darxdorh Band I, ihr. 2.
aus den Namen des (320——1

Gutsbesitzers I’aul Schober
eingetragene, zu Tarrdorf, eireis Steinan,
belegene birrmoftiiit, ein Iliustitalgnt,

· ' ) . l ‚ ·

am 1». Mai 1.89.3, Vormittags
, 9 Uhr,

por dem nntetzeichtieten Gercht —- au Gerichts-
stelle —— persteigert werden.
Das Grundstück ist mit 116i;,1ts Mi. Nein-

ertrag nnd»einer Fläche von 1 12,1021; Hectar
zur Grundstener, mit 45:3,()() Mi. kliutzungs-
werth zur Gebäude-steuer veranlagt. Auszug
aus »der Steucrrolle, beglaubigte Abschrift
des Grundtmchblatts, etwaige Abschätzuugen
und andere »das Mrnnoftiiac betreffende Nach-
weisungen, sowie besondere dianfbedingmtgen
können in der Gerichtsschreiberei während
der Dienststunden eingesehen ś werden.
Das Urtheil über die Ertheilnug des

schlags wird .
O ' l I . o ·am Ih. Mai Ist-Iz, Vormittags

n lihr, «
an Gerichte-stelle verkündet werden.

Steinau a. Q, d. 20.Februar189:3.
stottigltcth Amtsgerreht

. P- Sommer-Weizen. I
Heute s verb. halben, für wirkliche
JLLeizenböden hocher»tr., übertrifft ‘Jioö, Einma,
schlestschen. Widerstdss. gegen Lager und

, 00 _ ’| ' .

Rose Noe-S.-Wetzcu, 100 kg 1(;,5()
Mai-e Pserdebolsucty 100 kg 17 Mark.
chcgkllssmUcU-Gcllilsch, bestehend ans
denaul-Thyntotlsee-Gras, Schtvedentlee zur
Gewinnung großer Mengen guten Hean auf

Acer and» Wiese-. Saat - Kartosscln
Kralle: · Horteusie, g. _rliofe; Späte: Atlsene,
Fürst Sippe, bl.»;)iieten, Simson, I. oon
»reine-dors, zu grosseren Mengen zu Tages-
beeilen. Acnhettem Pantsen’sfriil)e Juli,
mittelssI. Nothauge, Helios, Viola, Hannibal;

Jn-

 

Spiite: Eäsar,«Gloria, Hebe, (Siermania,
Phöbus, Pretiosa, Amhlmn. (Hmbnl’s:
Präs. Sander, Grf. Piiekler, W. ziorn, neue
weißfl. Jwiebeh o. Sehdervitz; d)iichter’s und
Harrich’s th‘enheiten, sämmtlich in Kilo- nnd
ö Kilo-Postpacketen. (306—-15
Dom. Tarnau b. Frankenstein in Schles

Gierth. Rittergntspächter.

Ratten ec.
pertilge ich dergestalt, daß man dieselben am
nächsten Tage in Massen todt findet. Deut
Vieh schadet es nichts; wo der Erfolg nicht
eintritt, wird nicht bezahlt genommen. Die
Kosten betragen 15——20 Mk. für ein Do-
mininm, außer freier Station für 3 Tage
und Fährgeld 4. Klasse-. t«44—7

Bauch. tranimerjägeu
Breslath Ohlauerstmsze 5t;.

! Garantie fiir Erfolg wird geleistet. I

Weidenstecklinge
für ea. 3 _jbirg. Land werden zu taufen
gesucht. O erten nebst Preisangabe bitte zu
richten an om. Nattern I (316

 

 

 

Saatgerste, schlesisclsek
unter denselben Verhältnissen sicherer·und
ertragreicher als andere Sorten —- owie
glatten Sommerweizen verkauft om.
tiatnmendorn Canth. t322—3
 

Größere Posten Athene- u.
Erste von Frbmsdorf-

Kartoffeln,
mit Hand berlefen, a 2 Mi. per Eentner,
Bahnhof Ottmachau, in Känfers Stielen,
«ä: en Naehnahtne verkauft Tominium
« ttendorf, ilreis Grotttan. (303—4

‚Q Karpfeubesats.
Per sofort hat abzugeben:

1892 er schnellwüchsige .liorpfenbrllt,
ganze Fisch gemessen,

1V2—272 Zoll lang, pro Schock —- am. 60 Pfg.
3—31/2 » » » » 2 » '— »

4—4l/2 » » » » 4 « — «

5s5k-2l »f » » d yrck 7 » — »
Früsja )rs ie erung pro S )o ‘50 fg. thenrer.

Ztoeiiiihrigc Besatskarp en,
9—11 Zoll lang, pro Schock 24 Mk.

Frühjahrslieferung pro Schock 2 Mk. thenrer.
Befatzsrhlciem 1868—x

11/9—3 Zoll lang, pro Schock 1 Mk. 50 Pfg.

der

 
ś _ Ein sprumsfähiger Eber sofort unter Angabe von Race
taufen gesucht Dom. thlmu bei Steinau a. D. s

und Preis zu

80 (Sir. frühen Faporitlsafer mr ”Saat gesucht. Muster mit Preisau-
gabe. Dom. Pollogtvtt;,- Post Wangem

 

 
Gebrüder Höher, Wann-Eisenach,

Specialfabrik für Reinigungs- und Sortirmasclninen.

Lacke’s neue Patent-Ackeregge
 

l). Ral'. 31 586/66 20".

Vollkommeuste s

Egge

für alle Verhältnisse.

l) o p p e l t e

Leistung

gegen _ _ _

die alte Quadrat-Egge. -‘ l

Kein Verstopfen.
Zwei-, drei-o oder vierbalkige Felder je nach Erforderniss.

Verzeichnisse portofrei und unentgeltlich.

Gross Je Go.

»Er Bequemes

Schärfen

und

Auswechseln

der Zinken.

Geringe Zugkraft.

M ä s s i g e r

Preis.

Allein berechtigte Fabrikanten

Lei zig-Butritzsch. 
 

G. &A.
Zamsaszdiegeleifkyhernfurth

“IIOI', Brcslau, Lehmgrnbcustrafze Nr. 6 c.

hat größere Posten von 11,’"2« bis 6” Drainrohren von anerkannt gutem

Material billigst abzugeben.

   

  

- __...___.

Schmiedcciscrnssauchu,Schlempc- n.

Wassertransportfiisser
in 5 Größen, mit und ohne Wagen, von
starkem Eisenwalzblech dauerhaft gearbeitet,
ges en Nosten in- nnd auswendig mit Minium
gethrichen Special- und Mastenfabritation,
seit 15 Jahren Viele Tausend an Landwirthe,

Händler und Wiedervertäufer geliefert.
Schmiedeeiserne (262—2,

Feuerwafserwagen
mit Ausnahme der ? äder ganz ans Eisen
eonstruirt, nach Vorschrift der Feuerlösch-
Ordnung für Gemeinden, Feuerlöschverbände
und Feuerwehren, fahrbar auf 2 nnd 4
Rädern, sehr dauerhaft nnd transportabel.

 

w

       
Frühjahrslieferung 30 Pfg. theurer. X ' . q

Transportfässer werden gegen 50 Pfg. » "l, « 1
Leihgeld pro Faß und franco Retournirung - Lag—131 Ä see
gelliehem Versandt geschieht gegen Nach- s« 'wr-fiaa 3
na nie.

om. Brzezie b. Ratibor, Oberschlesien. Ullrlch nahm nn’
I'aul Sobtzlck.

 

Schmutzwolle - Ofserten
erbittet Meyer London, Wollehand-

 

lun Li 't. (2.24-”

 

 Zobteu am Berge, Bez. Breslau
ehrcre gut empfohlene jun c Land-

ioirtbe, welche zum 24. März d. . . unsere
Anstalt absolviren, suchen Stellen auf Gütern,
theils dauernd, theils nur für nächsten
Sommer. Auskunft ertheilt die Direction
der landwirtbsthaftlichen Lebt-anstatt in
Banner-. (277

 

l 189—91
O

O IProbstetet Saatgut.
Den ertragreichen echten Original- Prob-

steier Saathafer n. 2reih. Saatgerfte, auch
sclsottische Ehevalier- oder gold. Melonen-
Gerste — zum Braugerste-Anbau bes. ge-
eignet — lief. wir in bekannt. Güte.
Laboe i. d. Probstei (Holstein),

Februar 1893. i2——4
Saat-Niederlage Probftcicr-Hufner

Stoltenberg eh Richter,
EI- 20 mal präntiirt mit Medaillen (auch
Staatsmeds u. Ehrendiplom. I

Unser Saatgeschäft Stoltenberg u. Richter
in diiel liefert billigst prima

Klee- und Grassaaten
erstere porzugstoeise aus Holsteim sowie echt
schwedischen Saathafer per Centner 12 Mk.

Mildes angenehmes Rauchen
gewähren meine „Bonito“, „Embarco“,
„Ventura“, „Concordia“ und „Pi-
sania“ aus garantirt nur iiber·seeiscl)en,
reifen Tabaken fabrieirt Je ein beistchen ;-
zusanuneu 500 Stück — dieser beliebten, nnt=
telgroßen Eigarreu versende ich portosrei für
20 Aliark direct an Eonsnmenten. (84 sx
A. Schroeter, Hanuu. sEtrichtet 1859.)
O- Viele geehrte Herren Landwirthe be-

ziehen schon seit langen oeahren ihren Be-
darf an Eigarren nnd Rauchtabaken Von
obigem Hause, was durch zahlreiche der
Expedition des »Landwirth« vorgelegte An-
erkennungsschreiben auch bestätigt wird.

Anbci eine Sondcr - Beilage von
I). Wachtel. Maschinensabrik in
Breslau , betreffend ,,Kartoffel -
Pflanzlocls-Maschiucu.
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(;Zortsetzrnig.)

Da trat Wendenbrirg einen Schritt näher mit Fee, die ihren
Vater zwar ganz erblasserid ansah, aber sich ririr fester an die
staiibige Brust schmiegte

»Ich möchte sie so gern wirklich gar nicht mehr loslassen —-
sie immer nnd für’s Leben behalteri,« sagte er bittend.

»Ich auch," revlicirte Der Graf mit etrvas forcirterri Hohn.
»Herr Graf —- Vater —- darf ich sie behalten, ja?« —
»Meinetwegen!« schrie der Graf mit eirierriStirrinieriarifivaride,

als iväre sein Schiviegersohri in spe stocktan, und dann setzte er
sehr sanft hinzu: »Kleine Fee, Herzeriskind, —- hast Du ihn denn
wirklich so lieb, daß Dri mich rirri ihn verlassen inöchtesth

»Ja, Papa,« schliichzte sie, aber so fest unD frenDig, daß es
wie Wetterleuchten über das Gesicht des Grafen flog.

»So ist’s recht,« sagte er wieder im alten Ton, »aber Kind,
mach Dir’s klar, dast Dir die Sorgen des Lebensan Dich nimmst.
Denn Dein Hans da hat nichts, das rveiß ich, 1111D Dir hast
ebensowenig ——«

»Herr Graf ——“
»Stille unD a11fgevaf1t! Also, Fee ist eine arme Braut

wie es so Majoratstöchterri manchmal geht, denn das verdammte
Sparen hab ich nie erlernen können. Das ist meine Schuld, ja-
wohl! Die Eomrnißznlage wird sich ja wohl ans der Familienstifts-
anssteuer für die Hellbergscheri Majoratstöchter nnd aus ’ner Hy-
pothek, oder so was, 311fammenftopveln laffen, aber Sprünge machen,
Kinder, das werdet Ihr Euch vergessen lassen müssen. Ia, so ’ne
kleine Erbschaft vorn Onkel Wallwitz könnte Euch jetzt ganz gut
stehen, was·.«,

„Stein, Papa,« sagte Fee sehr entschieden. ,,Lassen wir den
Onkel Wallwilz und sein Geld ruhen, — freilich aber bin ich ihm
doch von Herzen dankbar, denn ohneseiri bizarres Testament hätte
ich ja meinen Hans nie kennen gelerrit.«

»Weiste was? Gieb Deinem Hans lieber noch was 311 futtern
1111D dazu 'uen anständigen Tropfen,« meinte Der Graf freundlich.
»Der arme Kerl hat sich’s die Stunden hindurch dort unten in sei-
nem Loch redlich verdient und wird trotz allen Glückes einen
Mordshririger haben, wass«

Hans Werideubnrg konnte nicht widersprechen, und so rriarschirteri
die Drei denn ans Dem Bereich der Geister wieder zrirück in mensch-
liche Sphären. Als sie aber lachend nnd plandernd aus dem Cor-
ridor des alten Flügels in die obere Halle traten, Da öffneten sich,
wie auf Eornrnando, vier Thüren nnd vier sonderbare Köpfe grrckteri
a tempo heraus —- zunächst Käthe mit verschwollenen Augen nnd
rother Nase; Dann Die Miß mit Lockeriwickelri, die wie geringelte
Blutegel arissaheri und ihr etwas Meduserihastes verliehen; drittens
Gräfin Theories blüherides Vollmondgesicht in einer blütheniveißeri
Rachthaube, und endlich Tiefenthal, dessen Costürn nicht hof-
fähig war.

»Onkel, was ist denn eigentlich
ängstlich. Tiefenthal aber schrie:

»Pardori, Eorntesse Fee, ich wußte nicht, daß Sie draußen sind
und kam deshalb barbsbeiriig an Die Thür, —-— Wendenburg, wo
zum Kuckrick kommen Sie denn her? Und wie sieht denn Ihre
Kleedasche ans?«

„Kate, for Heaven’s sake. go to bed,“ 3eterte Die Miß.

»Huttah, er lebt!“ fchrie Käthe — kurz, es war einHölleriquartett.
Hans Weridenburg aber kiißte lachend seine Fee angesichts der

vier erstaunten Gesichter nnd der Graf nahm grüßend fein Fez ab.
»Noch ein Brantpaar — so viel für heut! Morgen erzähl ich

Ihnen die Geschichte, und Miß Kuickerbocker, die ich im Verdacht
habe, heimlich Rorriarie zu schreiben, kamt sie als Motiv verwenden
und »die Verlobung im Spnkziinmer« betiteln. Irii Uebrigen —-
gnte Nachtl«

Und dann stieg der Graf mit Dem Brantpaar herab iri’s
Speiseziirirrier nnd brach höchst selbst noch eirierri Fläscheri Pomerh
den Hals, iirri das junge gliickliche Paar leben zu lassen.

los?« fragte Gräfin Theorie

 

Die paar Tage bis zum 2(). Juli vergingen unter demZeicheri
des doppelten Gliicksterries natürlich besonders froh ririd doppelt
rasch auf Hellberg Tieferithal nnd Theorie schwelgten in landwirth-
schaftlicheri Luftschlösserii, fette Rieserikälber und beängstigerid
runde Schweine verklärten ihre Zukunft mit Preismedaillen erster
Klasse, Molkereien ririd Kartoffeliiiehlfabriken mit Dampfbetrieb,
Brenriereieri und Stopfgärise erfüllten ihre Phantasieri, bis dem
braven Tiefenthal zu schwiridelri anfing.

Werideriburg und Fee sparinen auch luftige, goldene Träume
von Gliick und Wonne, nur ganz anderer Art. Sie richteten in
Gedanken ihr bescheidenes Heini in Der kleinen Garnisoristadt ein —-

-—. . _ ‚ __ —.—_____ _-_—____‚___ »sp-

 

o, es sollte trotz ihrer sehr begrenzten Mittel wuriderhübsch und
tianlich werden bei Werideribrirgs. Die Liebe überwindet alles, sie
würde auch das Bischeri Aenßerlichkeit überwinden, arif Salons
nnd Repräsentation verzichten 1111D dafür ein enges, aber 11111 so
trarilicheres Heim schaffen, in Dem Friede, Glück, Zufriedenheit nnd
Geschmack regieren sollten.

Der Graf hörte diesen verschiedenen Plänen theils schmunzelrid,
theils rvehrriiithig 311, denn Fee war ihm Tochter nnd Kaiuerad zu-
gleich gewesen ririd sie zu verlieren würde ihm sehr hart angekom-
men sein, hätte er nicht gewußt, daß sie so gut war, wie ihr Wort
nnd wäre fein Jertrauen in Werideribrirgs Charakter nicht uner-
schütterlich gewesen. Er hätte sie ihm sonst nicht gegeben, feine Fee,
feinen Stolz. Freilich, ‚er hätte ihr eine glärizeridere Zukunft ge-
wünscht, hätte sie gern sorgenfrei nnd wohlgebettet ein neues Leben
beginnen sehen —- aber was riritzt alles Gold der Welt, wenn das
Herz dazu nich , 311 fagen hat. Ein braver, vornehmer Charakter
wie Wendenbrirg —- das war sein Ideal ——— drum rriochte er sie
heirriführen, in Gottes Namen, die Beiden würden mit den Härten
des Lebens schon fertig werden und statt sich daran wririd zu stoßen,
Kraft lernen. Denn die Liebe überwindet alles!

Die einzige Urizrifriederie in diesem kleinen heiteren Kreise war
Käthe. Sie hatte eine glänzende Belohriririg dafür erwartet, daß sie
als den- ex mirctrinaJ eirigegrifferi hatte in das Geschick dcs jün-

 
geren Brautpaares nnd dessen Verlobung doch evident befördert
und beschleunigt hatte, sie sah sich als Geriins der Liebe ob mit
oder ohne rothe Strümpfe, darüber schweigt die Chronik — über
Dem jungen Paar-e schweben. Aber Undank ist der Welt Lohn, nnd
die Auffassungen sind so schrecklich verschieden —- knrz, Käthe er-
hielt statt eines Lorbeerkranzes einen außerdienstlichen nnd auch
außergewöhnlich kräftigen Rüssel von ihrem Vater, sowohl für die
Iridiscretiori betreffs der Cassette als auch wegen unbefugten 1111D
eingeftanDenen Thürhorchens, und daneben die riiederschrrietterride
Ankündignng, daß demnächst ein rvohlreriorrirriirtes Institut zur Er-
ziehung junger Daruen sie in feinen schützerideri Mauern zur Zäh-
mung, Politur irrid Bildung arifriehrrieii würde. O über den Uri-
dank der Menschen! Käthe hatte Muße, darüber nachzudenken, nnd
Abschied zu nehmen von Dem freien Leben auf Zäunen, Bäumen,
Sandschrieidern irrid riritrciiriirteri Pferden, und fand nur Darin eini=
gen Trost, daß sie ihren rierieri pädagogischeri Peinigern deren Werk
so sauer wie ririr irgend möglich machen wollte.

Und so dämmerte der 2("). Irili herauf, heiß und sonnig, ein
echter Sommertag, an dein laut Bestimmung des seligen Herrn
von Wallwitz dessen Testament in Gegenivart särrirritlicher Erben
und Legatare zu Weißerirode feierlichst verleseri werden sollte. Der
Graf ließ zu der drei Meilen weiten Fahrt einen hochrädrigen
Break mit seinen vier prächtig passenden, sieberizölligeri Orlosftra-
bern bespannen, setzte sich selbst auf den Kutscherbock, um zu fahren,
einen Groorri neben sich, 1111D nachdem Theone, Fee, Tiefenthal nnd
Wendenbrirg im Wagen Platz genommen, ging es pfeilschnell durch
die köstliche Eicheriallee hinaus auf die Landstraße einer Cere-
rrioriie entgegen, die für alle Fünf bedeutungslos geworden war
durch Werideribrirgs Entschluß und Arriors Einmischung Und da
alles sich so glücklich, so wririderherrlich gelöst und Wendenbrirg
zum Lohn für seine männlich bestariderie Jersnchnng die holdeste
Braut bescheert worden war, gegen deren Besitz der Mammon des
Onkels ihm jetzt wie Truggold und Terifelsrverk erschien, so trat er
diese Fahrt am 20. auch ohne jeden Rückfall von Bitterkeit nnd
heirrilicherii Verlangen an, mit einer Seelenrnhe, die ihm den hinter
ihm liegenden schweren Kampf wie einen bösen Traum erscheinen
ließ. Und so befreit war er von derri Alp, so besiegt hatten die
veilcheriblcirieri Augen ihm gegenübei«·jede rebellische Regung gegen
den Hohn des Schicksals, daß es nicht einmal mehr in ihm zuckte,
als man ihm bei der Einfahrt in einen wundervoll bestariderieri Wald
mittheilte, daß man jetzt arif Weißeriroder Grund nnd Boden fei.

 

«Nur einmal dachte er: »Das könnte Dein sein, wenn —
und dabei fiel sein Blick auf Theone, die unter ihrem Entoueas
im grauen Stanbrriantel so kngelrnnd und rothwangig aussah wie
ein Stettiner Apfel und mit ihrer fetten Stimme eben einen Vor-
trag über Rapsanssaat hielt. Und dann wanderte sein Blick zurück
arif seine tannerischlanke Fee, die auch im grauen Staribiriaritel so
schlank und chic unD bildsctsön aussah —- riiid ein von Herzen
kommendes: »Gott sei Dank, daß ich sie gewonnen habe,« rriachte
fein hübsches Gesicht förmlich verklärt. Fee las ihm den Ge-
danken iri den Augen ab nnd dankte ihm mit arislerichtendem Blick
und ihrem reizendsten Lächeln. Sie war heut’ besonders stolz auf
ihren Herzallerliebsteri, denn statt des nüchternen Civil trug er
heut' Der Cerernonie wegen des Königs Rock, die seiner hohen,
schönen Gestalt so vortrefflich kleidende Ulauka, mit Dem strahlerideri
Orden am leuchtenden Bande an der Brust, den ihm ein erotischer
Fürst für die geleisteten Dienste als Ordorinanzoffizier, vulgo
Bärenführer verliehen. Die Czapka hatte er im Kasten mit, doch
auch die schief gesetzte Mütze kleidete ihn viel, viel besser als der
Strohhut, den er sonst auf Dem Lande getragen.

»Schloß Weißerirode,« sagte Gräsin Theorie nach einer Weile
mit einem schnellen, forschenden Blick ans Wendenbrirg Doch der  

nahm erst die ljzapka hervor, setzte sie ririterriehrrierid auf's: rechte
Ohr nnd sah sich darin erst um, als der Wagen schon über eine
ehemalige anbrücke doririerte 1111D unter einer Drirchfahrt in Den
vornehm aussehenden Schloßhof einfuhr, rirri den sich im Dreieck
das von schlankeri Thürmen flarikirte Schloß zog.

»Denk« nur, Fee, wenn ich Dich hierher heimführen körinte,«
lachte Hans Wendenbrirg seiner Braut beim Aussteigen 311, mit
Dem sicheren Gefühl eines Menschen, der weiß, daß er den besseren
Theil erhalten hat.

Der Graf hatte die seit so abgepaßt, daß feine Gesellschaft
eben nur zum festgesetzten Termin zurecht kam. Er wußte, daß
die durch seines Schwiegersohus Verzicht riririrriehrigeri Haupterben,
riärrilich das Hellbergsche Familienstift, vertreten durch dessen Ach-
tissiri nnd deren juristischen Beirath unter Assistenz der Coadjutorin
nnd des Bevollrriächtigten schon seit gestern hier waren und Den
Besitz nach allen Ecken und Enden hin besichtigt hatten, 1111D da
ebew diese Aebtissiri ihm entsetzlich aritipathisch war, so ivollte er
nicht eher kommen nnd nicht länger bleiben, als für die Testarrrerit8-
verlesririg unbedingt nöthig war.

äcan betrat also zunächst einen ruächtigeu, kühlen, mit Waffen
1111D Geweiheri geschrriückteri Jorsaah wo die Hüte unD Staub-
rriäritel abgelegt wurden, nnd darin den für die Borlesnng bi-
ftimmten Speisesaal — einen durchweg boisirteri Raum mit mäch-
tigen Kredenztischen und bunten Glasferisterri, in Dem Die übrigen
Interessenten schon vollzählig versammelt waren. Die Aebtissiri
Gräfiri Hellberg, derrroristrativ in schwarzen Krepp gehüllt, fegelte
nicht ohne eine grüridliche Dosis griädigster Herablassiirig arif den
Grafen 311. — »Lieber Vetter",« flötete sie süß, »müsseri wir riris
in Trauer wiedersehen?«

Graf Hellberg- dem alles Gerriachte schariderhaft war, murmelte
etwas Unverständliches, doch die Aebtissiri achtete nicht Darauf.

»Liebe Theorie! Theure Felicitas!« flötete sie die Andern rriit
jener gemachten Trarrerrriirie an, Die manche Menschen zur Wirth,
Andere zum Lachen bringt. »Ist dies Baron Tiefeiithal? Ich
begrüße Sie hier, Baron, -—— Durch Gottes Willen Herrin! Und
dies ist der Freiherr Hans von SSenDenburg‘.2 O, was soll
ich Ihnen sagen's Mir fehlen die Worte, edler, edler, edler
junger Mauri!

Weiideribiirg stieg die Röthe in"s Gesicht —- feine Nerven waren
iri eirierri Grade gereizt, daß er feine Zähne stumpf werden fühlte.
Darauf hatte er nicht gerechnet — auf Achselzncken, Kopfschüttelri,
verbissencs Lächeln, ja, aber dararrf —! Er fühlte plötzlich seine
ganze gute Erziehung in«s Wanken gebracht, feine Cavalierhöflich-
keit enschlüpfen, nnd wer weiß, was er geantwortet hätte, wenn
nicht in diesem Moment ein komisches Paar in den Saal gestürrrit
wäre — geplatzt, eigentlich. Der Erste war ein kleines, barttoses
Männchen mit runden, enormen Brillerigläserri und kahlem Kopfe,
der eine verzweifelte Aehnlichkeit mit einein Frosch hatte — der
Andere war doppelt so groß, dünn wie ein Zwirnsfaden mit langem,
gefalbtem Haar, sehr schäbiger Kleidung und einer resignirteri Dul-
Dermine, Die IeiDer bei ihm etwas Komisches hatte. Dieses sonder-
bare, aeteribeladerie Paar war der Herr Instizrath Müller, Anwalt
des seligen Herrn v. Wallwitz, nnd sein erster Schreiber und Sclave,
der in seiner juristischen Carriere verunglückte Telesphor Quark.
Der Justizrath und sein Faetotum verrieigteri sich je ihrer Länge
entsprechend, der Erstere setzte sich ohne Gerernonien an das obere
Ende der mit einer grauen Sammetdecke verhüllten Tafel, der Letztere
nahm an eirierri kleinen Tisch hinter seirierri Brotherrn Platz nnd
zog Feder und Reisetintenfaß hervor. Nachdem die Anwesenden sich
gleichfalls gesetzt, erhob sich Hans von Wendenbrirg, mit wiederge-
wonnerier, voller Ruhe nnd der ihm eigenen, vornehmen Haltung.

»Ich bitte um Vergebung, wenn ich mich erkühne, zuerst das
Wort 311 ergreifen,” fagte er laut nnd fest, „allein da mir der Iri-
halt des Testamerites bekannt ist, so —«

»Aber-, mein bester Lientenant, das kommt ja nachher 311recht,”
unterbrach ihn Der Iristizrath sofort. »Sie haben überhaupt mit
Ihren Erklärungen an mich vorgegriffen — erst die Verlesung und
dann können Sie erklären, was Sie wollen, dazri sitzt mein Schreiber
hier. Quark, Sie sind doch Da?” —-

,,Ich bin so frei, Herr Instizrath,« quakte der Lange schüchtern.
»Na also. Ich begirine.«
»Ich bitte ririr um ein Wort, meine Herrschafteri,« sagte von

Wendenbrirg ruhig. »Sie erlauben also, Herr Justizrath Da
Ihnen allen, wie ich annehmen darf, das zu verleseride Testament
meines verstorbenerilOnkels zur Genüge bekannt ist und Sie alle
wohl eine Copie davon besitzen, wie ich auch, so möchte ich nur
zur Vermeidung von etwaigen irrigeii Anriahrrieri vorausgeschickt
haben, daß die Gräfin Theorie Hellberg nnd ich ganz im gegen-
seitigen Einverständniß handeln nnd unsere nach Verlesnng des
Testamerits abzrigebenderi Erklärungen -—"

(zahm wmnt
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Jähzorii.
Jähzorn ṅ‑‑ eine der folgensclnversten, für Geist und Leib

verderblichsteii Eigenschaften des menschlichen Charakters. Menschen
mit der Neigung zriiii Jähzoru behaftet, werden niemals völlige
Gesundheit sich bewahren können und immer — ettvas zu bereuen
haben! Wie oft siiiidigeii sie mit zornigen, jähen Worten, wie
oft fehlen sie mit plötzlichen vorn Zorne dictirten Handlungen und
ist es geschehen nnd das bessere, edlere Selbst richtet sich niahiieiid
empor, o, wie dann die Reue schleicht und martert!

Jähzorn ist meist ein aiigeboreiies Uebel und kann nur durch
ausdauernde Geduld, seelische Stärke und festen, festen Willen
bekämpft werden! Wo ihm ziigellos Raum gelassen wird, siihrt
er zum Uiiglücke und wie oft, ach oft, zum Verbrechen!

Die besten, edel- und giitveraiilagten Menschen mußten oft
lebenslang eine That bereuen, bie sie besinnungslos im Jähzorn
begangen — wie leicht trennt ein heftiges, riiiüberlegtes Wort
Menschen, die bestimmt gewesen, zusammen glücklich zu werden!
Jähzorn bringt unbedingt und jedesmal Schaden, sei es an Geld
und Gut, am Wohlbefinden oder an der Liebe, die uns unsere
Mitmenschen zuwenden.

Menschen mit dieser unglücklichen Eigenschaft gelangen nie
zur inneren Ruhe, werden mehr gefürchtet und gemieden, als ge-
sucht und beliebt!

Und doch sagt man, eben die Jähzoruigen
Geniiith und enipfäiigliche gute Herzen!

Welch ein Eontrast! Fast ist es unglaublich und doch ist es
wahr! Jch selbst habe sehr oft die Erfahrung gemacht und kann
meinen Nebeumenschen nur rathen, Jähzornige nicht allzurasch zu
verdammen, sondern durch Geduld, Güte und liebevolle Vorstellun-
gen sich zu bemühen, biefe Eigenschaft, welche den, dein sie anhaftet,
am bittersten trifft, zu hemmen, zri bekämpfen und auszurotten!

besäßeii weiches

Sollen nuscrc Töchter tnrueu'?

Wohl selten hat ein Unterrichtsgegeiistiiiid mit so viel Vorurtheil und
Widerstand zu kämpfen gehabt, iils gerade dirs Turuen der Mädchen. Den
Einen scheint es zum Wenigsten unnütz, den Anderen unpassend, noch
Andere finden, diiß die Zeit besser verwendet werden könnte, und lassen
ihre Töchter lieber ein Paar Privatstunden mehr nehmen, iils baß sie
ihnen erlauben, im den Turnstunden theilziiirehiiieii u. f. w. Wir Aerzte
können besonders ein Lied davon singen, wie viele Mütter am Anfang
eines Schul-Semesters zu uns kommen, urii für ihre Töchter einen Dispens
von der gehaßten und gefiirchteten Gyninirstik zu erlangen. Auf die Frage,
warum denn gerade dieses oder jenes junge Mädchen ihrer Gyninastik crit-
sagen will oder nmß, tommt bann gewöhnlich die Entschuldigung als
Antwort: »Die Turnstnnden sind für mich unnütz, wir thun weiter nichts
als spririgen,« »ich bin schon zu groß dazu«, „mein 6orfet hindert mich
daran,« oder auch: »ich bin gefallen und habe mir sehr wehe gethan
und habe gar keine Lust, mir den Fuß zu brechen" n. f. f. lTrotz aller
Darstellung und Ueberredung beharren sie irrif ihrem Verlangen, und man
hat deutlich das Gefühl, daß, wenn wir auch feinen Dispeiis ertheilen
wollten, unsere iilienten von einem iiiidereii Arzt verlangen würden, wirs
wir ihnen verweigern.

Jch glaube, daß dieser Widerwillen gegen das Mädcheiitiiriieii seinen
Ursprung in verschiedenen ksöründen hat. Fiir viele Eltern ist es eben
einfach eine Zeitvergeudung, dir sie keinen direkten Nutzen wiihriiehirien
können. Bei Musik, Zeichneih Handarbeiten nnd iiiidereii Gegenständen
sind die Fortschritte sichtbar, man kann seine Leistungen zeigen, vorspielen,
vorsingen, seiire Zeichnungen vorzeigen, seine Handarbeiten von den
Freundinnen bewundern lassen u. s. w. Beim aniien ist der Nutzen ver-
borgen, oder wenigstens erst in einiger Zeit sichtbar-, wenn die Körperhaltung
und die physisihe Entwickelung so bedeutende Fortschritte gemacht haben,
daß sie nicht mehr übersehen werden können.

Ein zweiter Grund liegt in ber lieberbiirbung unserer jungen
Mädchen: sie hiibeii so viel für die Schule und die Privatstunden zu thun,
daß jede Stunde, die nicht gerade einen direkten Nutzen verspricht, von
dem Programm abgezogen wird, rini für irgend einen anderen Zweck
verwendet zu werben.

Man übersieht anz, daß alle Gelehrsamkeit nnd alle Talente der
Welt von geringem gingen finb, so lange der Körper schwächlich nnb
unentwict'elt'bleibt. Nur durch eine gleidnnc'ißige, harmonische Ausbildung
der geistigen und körperlichen Gaben nnd Eigenschaften _tcnm unser
Körper feine höchste Entwickelung erlangen. Die Unwissenheit nnd
ksileichgültigkeit was Hygiene anbetrisft, spieltdes großen Publikums «
ebenfalls eine große diolle in dieser Angelegenheit Man dirrf nicht ver-
essen, daß erst die jüngere Generation in unserem Jahrhundert Hygiene
tudirt hat. Dazu kommt noch eine gewisse Prüderie, die Turneu für
unpassend hält, weil es in Gegenwart und unter der Anleitung eines
Lehrers vor sich gehen muß, da leider Turii - Lehrerinnen zu der Eiitegorie
der rarae aves gehören. Man hört oft den Einwand machen: „meine
Töchter haben genügend Bewegung in der frischen Luft. Sie gehen
täglich in die Schule, machen auch sonst noch einen Spaziergang; sie
sind gesund gebaut, mit gefunben, geraden Gliedmaßen, kräftig nnb
blühenb, wozu sollen sie denn noch die Zeit mit diesen riniiützeii Be-
wegungen verlieren.“

Der Giiiig zur Schule, hin nnb anriict’, ist wohl selten genügend lang,
um dem Körper den nöthigen Vorrath im frischem Sauerstoff zuzuführen.
Meist wird er in großer Eile zurückgelegt, wozu noch der Umstand hinzu-
kommt, daß Kopf und Geist von Schulsorgen, Aiifgiibeii und dergl. erfüllt
sind, und sich daher nicht ruhig dem Genuß der frischen freien Luft hingeben
können. Beim Spazierengehen, wie es in gesitteten Kreisen betrieben wird,
hiibeii nur die unteren Extremitäten Bewegung, und noch dazu oft eine
ehr liiiigsanie und bedächtige, eine verhältnißmäßig geringe Zahl von

-. iuskelgruppen riiiiß arbeiten, während die große Mehrzahl in ihrer Un-
thätigkeit verharrt. Sämmtliche Muskelgruppen des Oberkörpers, der Arme,
a sogar auch gewisse Beinmuskeln werden fast bei der Mehrzahl der
lkrauen nie irus ihrem Nuheleben aufgestört; kommt es einmal zufälliger
Weise zu einer riiigeivohiiteri Anstrengung, als Bergsteigen u. a. m., bie
biefe ruhenden Muskeln zum Arbeiten zwingt, so schmerzen alle Glieder von
der riiigewohiiten Mühe, und man ist einige Tage hindurch wie gebrochen.
Anstatt dieses Symptom als Warnung zu betrachten und diiriiuf hinzu-
arbeiten, ba bie gefammten Muskelgruppen unseres Körpers so oft als
möglich in Bewegung kommen, und dadurch sich kräftig entwickeln türmen,
hütet man sich sorgfältig vor einer zweiten Anstrengung, die solche Folgen
hervorrnfen könnte.

Wir leben in einem Zeitaltery in welchem von dem jungen Mädchen
verlangt wird, daß es eine Bildung erlange, die es in den Stand setzt,
einst sich sein Brod selbständig verdienen zu können. Viele Bahnen, die
bis vor wenigen Jahren nur den Männern zugänglich waren, find jetzt den
Frauen eröffnet. Wenn letztere aber wirklich nicht nur geistig, sondern
auch körperlich befähigt sein sollen, diese Rollen ehrenvoll auszufüllen, so
muß der Körper ebenso ausgebildet un gekräftigt werden wie der Geist,
sonst werden wir nur zu häufig diesen unglücklichen, nervösen, über-
arbeiteten Friirieii begegnen, bie zusammenbrechen, sowie die Anstreirgriiigeii
Reis ßBeriszs und der Laufbahn, die sie erwählt haben, über das gewöhnliche
.. a e en.

Es ist nicht in der Macht einer jeden Mutter, ihren Töchtern
Unterricht im Reiten, blindern, Fechten und anderen gesunden und nütz-
lichen Leibesiibungven eben zu lassen, aber jede Mutter, die für die
Gesundheit ihrer . iäd )eu besorgt ist, kann sie im den Turnstunden theil-
nehmen lassen.

Noch eine Bemerkung- ehe wir schließen- in Dielen Schuri-n wird
heute dirs Turuen leider etwas zu·oberfli"ichlich und riiichlässig betrieben. Die
Lehrer sind nicht genügend von ihrem Beruf drirchdruiigeii und lassen ihre
Schülerinnen mechanische Bewegungen machen, ohne dararif zu achten, daß
gerade das S riltrirnen nicht nur alle die imderen Bewegungen und
Uebungeii als: .ieiten, Rudern n. f. w. ersetzen soll, als auch sämmtliche
.ikörpertheile und Muskeln irris ihrer Trägheit herausreißen und gleichmäßig
entwickeln. Um diesen Zweck zu erreichen, braucht es aber tief durchdachte,
praktische Uebungen, von denen eine jede ihre raison d‘c’etre hat, wie bie  

Friiiizoseii sagen. Dazu kommt auch noch, daß ein gewissenhafter Turn-
lehrer nie gestatten sollte, daß die Mädchen die betreffenden Uebuiigeii in
ihren engen modernen Kleidern, in Eorset nnd Stiefeln mit hohen Absätzen
ausführen, wie das z. B. in einer mir bekannten Schule geschieht. Unter
solchen Umständen ist es nicht zu verwundern, wenn sowohl Eltern als
Kinder wenig Lust nnd Interesse an Turnstunden haben, die auf solche
Weise gegeben werben. Jch für meinen Theil bin fest überzeugt, daß,
sobald wir tüchtige Tnriilehreriiiiien haben werben, bie ihren Beruf ernst-
haft nehmen, nnb sowohl ihn als auch ihre Schüleriiiiieii lieben, allmählig
die Vornrtheile gegen das Mädcheiituriieii schwinden werben, nnb daß in
wenigen Jahren unsere Töchter, ohne deshalb riiiweiblich zu fein, ebenso
flink und ewanbt, und, was das Wichtigste ist, so gern trirneri werben,
wie ihre .“l rüder nnd Vettern. lSclnveizer. Fiiiiiilienbliitt.)

(Gartenarbeiten im März.
Im Blumengartcn ist dieser Monat der wichtigste zum Vorrichteii der

Blumenbeete, zur Aiissirat verschiedener Aiiriuellen und zum Verpfliiiizeii
der Jiersträucheru Von Frost gehobene Pflanzen müssen wieder angedrückt
und mit Composterde umgeben werben. Arieiiioiieii und Ranunkeln können
gele t werben; bie Laubdeike von den Blrinieiiztviebelbeeteii wird elüftet,
bei schöner Witterung ganz weggenommen. Rosen werden von ihrer Winter-
decke befreit, besihiiitteii und härtere Sorteri auch bald aufgebunben. Ans-
diirieriide Sitauden, besonders solche, welche im Spätsommer und Herbst
blühen, können zertheilt nnb verpfliiiizt werben, ebenso der Brixbauni. Die
Arissiiat von Astern, Levkoj, Phlox, J;3innien, Balsirniiiien ic. mache man
jetzt in ein lauwarmes Mistbeet, ftreue. den Samen aber nicht zu dicht aus,
nnd bedecke ihn wenig mit leichter, saiidiger Erde. Sehr feine Sinnen
von Topfgewächsen und folche, welche schwer keinien, säet man am besten
in flache Samenschüsseln, belegt den Boden mit Topfscherben und Moos,
bringt bann recht fein gesiebte, sandige Erde hinein, nnb bedeckt die Schüs-
seln, nachdem die Siimen eingebracht sind, mit Gliisfiherbeii und stellt sie
diriiii ins Mistbeet oder an’s Zimmerfensteu In Töpfen überwinterte
Anrikel und Nelken können bei schöner Witterung in’s Freie im ge-
schätzte Stellen gebracht werben, vorher verpfliiiize man sie aber in frische,
niihrhiifte Erde.

Jn den Gewiichshiinscrn hat man in diesem Monate vielfach gegen
Bliittläuse und Trips inizritäriipfeii. Durch feuchte Luft, Fliänchernng mit
Tabak bei geschlossenen Fenstern, Wascheii mit verdüiniteni Tabakertract
nnb beftrenen ber befallenen Pflanzen mit Iriseeteiipulver, können diese
Schädlinge bekämpft werben. Die Stiermehrung von Teppichpflanzen, Pelar-
gonien, Fuchsien, Heliotrop ic. durch Steitlingez das iTikiren der inisgesäeteii
Pflänzchen ist die Hauptarbeit

In Gemüsegiirtcn werden die Arbeiten im Freien dringender. Das
Eiiibriiigeii der Sinnen von Ellc‘bhren, Petersilie, ,-;·-;wiebelu, Zucker- und
.lr‘neifelerbfen, Schwarz-, Hafer-: und Zfriikerwurzelm Nadies, Sommer-
rettigen, aller Suppen- nnd tsftemüsekräuter mnß, sobald es bie Witterung
erlaubt, gefchehen. Schiiittliruch kann zertheilt und gepflirrizt werben. Alle
.lt‘ohlarten können ins Freie auf Beete, in geschiitzter Lage gesäet werben,
uin Pflanzen für den späteren Bedarf zu ziehen. Die im Mistbeete aufge-
zogeneii Pflänzchen hauptsächlich Sellerie nnd Blnineiikohl — müssen
pikirt werben, um das Wurzelverniögeii zu vermehren und die Pflanzen zri
kräftigen. Von den Spiirgelbeeteii wird der grobe Mist entfernt, ber kurze
uiitergegriibeii nnb, wenn nöthig, die Beete aufgefüllt. Die Erdbeerbeete
sind von den alten Blättern und Ansläriferii zu reinigen, mit ber Hacke
anfzulockern nnb mit kurzem, verrotteten Düriger zu düngen. Die Wüst-
beete sind bei Sonnenschein gut zu lüften, aber nur mäßig zu gießen.

“im Obst-nimm muß das Beschneiden und ålieinigen der Obstbänme
nnb Beerenobststräucher beendigt werben. Wer seine Obstbäume nicht be-
lriitzt nnb betallt hat, kann es jesit noch vornehmen, besser spät diese Arbeit
ausführen, als sie giiiiz unterlassen! Die kleine Mühe und Arbeit wird
belohnt werben, durch gesunde Früchte und eine reiche Ernte, weil dadurch
eine Menge Obstschädlinge vertilgt werben. Die Entfernung der Eier-
schwäiiinie des Schwaniiiispiiiners an den Baumstämmen, und der Eiriiige
des Iliiiigelspinners welche rini die jungen Zweige in Ningform festgekittet,
in großer Menge auf den verschiedensten Obstbänmen sich vorfinden, sollte
recht bald vorgenommen werben, benn schon im April schlüpfeii die kleinen
fliäupchen aus und hemmen zunächst die Blatt- nnd Blüthenliiospen, später
fressen sie das Laub der Bäume ab. Die so«enannten großen Nanpennester
(mit weißen Fäden zrisaiiinieugespoiiiieiie Lkattbiifchel), meistens an den
Spitzen der Zweige fast aller Obst- und anderer Lanbbäume befindlich,
müssen möglichst bald vermittelst dliaupenscheere hernntergeschnitten, gesinn-
nielt und verbrannt werben, benn in diesen zusiriiiiiieiige pounerien Blättern
überwintern die kleinen, zur Zeit kaum ’/.„‚ cm langen fliäubchen des Gold-
irfters oft zu 5(i——1i() und mehr, in einem Neste, welche im nächsten Mo-
nate, bei schöner Witterung, dasselbe verlassen, um- sich über die ganze
Biirinikroiie zu verbreiten. Wenn —-— wie es in manchem Jahre in vielen
Kreisen Schlesieris der Fall war, oft mehr iils lin) solcher Nester auf einem
Baume anzutreffen sind, diese nicht entfernt werben, so werden die Bäume,
noch ehe sie ihren Bliittschiiirick ganz entwickeln können, kahl wie Besenreis
gefressen fein, nnb die Hoffiiriiig arif eine reiche Obsternte durch eigene
Schuld vernichtet fein.

Neupfliuizmi en von Obstbänmen können ausgeführt werben, man
mache aber niögichst große, weite Biiunigrubeii und verbessere —— wenn
nöthig — den Boden durch Mist nnd Coniposterde. Die Wurzeln des an
pfliriizeiideii Baumes schone man so viel als möglich, nnr bie vertrockneten
oder iiiigebrocheiieii Wurzeln sind zu entfernen, alle anberen schneide man
an den Enden mit dem Messer glatt, nnb zwar so, daß die Schiiittsläche
stets mich unten gerichtet ist. Die Biiuiiikrone schneide man nur mäßig
und sehe baranf, daß eine möglichst pyriirriidiile Krone gebildet wirb. Beim
Pflanzen gebe man besonders acht, daß der Baum nicht zu tief zu stehen
kommt; der Wurzelhals, das ist der zwischen der Wurzelkrone nnd dem
Stamme besindliche, eine hellere Rinde zeigeiide Theil, soll stets mit der
Erdoberfläche abschneiden; wirb ber Baum zu tief gepflanzt, so kräiikelt er
oder stirbt bald ab.

Das Verjüiigeii der Obstbäume, das Univeredelii älterer Bäume, sowie
das Veredeln der Obstwildlinge in der Bauiiischule beginnt, resp. wird in
diesem Monat fortgesetzt.

 

Welche Culturcrdc fördert bei maßigstcni, regelmassigen
Gicßcn die Pflmizcuentwickelung am raschenan

Freiherr von Schilling.

Diese Frage ist, glaube ich, für viele Giirtenfreunde und noch mehr
für iiiigeheiide Gärtner wichtig genug, um sie ein weniger näher zu betrachten.
Daß ich Miinchen mit dieser Betriichtiiiig nichts Neues bringe, bin ich mir
wohl bewußt.

Wer verschiedene Bodeiiiiiischiingen in feinem Girrten hat, wirb gewiß
schon die Bemerkung gemacht haben, daß bei gleicher Wiisserversorguiig auf
gewissen Stücken der Eultursiäche die renbige Entwickelung der Pflanzen
rafcher vor sich ging, als auf imderen und doch wußte er, daß das im einer
be seren Düngring oder Bearbeitung nicht liegen konnte, da solche nicht vor-
lagen. Es riiriß also an etwas anderem liegen. — Allgemein dürfte bekannt
sein, daß ein Keimen der Samen, ein Wiichsthuni der Pflanzen, sei es im
Topf, Mistbeet oder freiem Staub, erft bei einem gewissen Grad von Erd-
feiichtigkeit beginnt, daß es von einer unteren Gren e ab mit fteigenbem
Wiissergehirlt es Erdreichs, bis zu einem mittleren riid der Feuchtigkeit
steti annimmt, schließlich aber bei Uebersättigung der Eulturschicht mit
Waüer fast arif Null herabsinkt. Mit anderen Worten: ein großer Theil
unserer Erfolge lie t in ber Kunst richtig zu gießen!

Wenn ein groger Fleischerhuud nnd ein kleiner Teckel erhitzt und durstig
einen Napf Wasser finden, so wird der kleine sirummbeiu ganz gewiß nicht
eher seinen Durst löschen, als bis es dem großen Hund beliebt. Dieser
wird, so lange er kann, alles für sich saufen, dem kleinen dabei mit Zähne-
fletscheii nnb Gewalt das Wasser streitig machen. Der große Hund ist das
Erdreichz sein geiviiktsiiriier Durst ist die Attriictioii seiner Bodenelemente;
sein Egoisiiiiis die ihm innewohnende rinbezwingbiire Kirpilliirität. Erst
wenn diese Eigenschaften voll befriedigt ind, kiiiiii der kleine Hund —- die
Pflanze — es wagen, bem großen den . est des Niipfes streitig zu machen.
kehr, der Pflanze, steht das oft erstaunlich energische Wirssereiitziehriugsver-
mögen, die Osmose ihrer Wurzeln zur Seite. Je iiirch der Energie, mit
welcher der Boden das Wasser für sich festzuhalten gewillt ist, müssen die
eintretenden Wechselwirkuiigen zwischen den eiderseitigeii Naturkräften auch
verschiedene fein. .

jeder scharfe Beobachter, daß in letzterer Beziehung dieNun weiß b
erphysikalischen Eigenschaften des Bodens keine kleine Rolle spielen; dir  

Kampf ums Wasser in den verschiedenen Bodenarteii zwischen Pflanze nnb
6rbreich auch ein verschiedener sein muß: daß also reiner Sand-, reiner
Thon- oder reiner .t;niiiiiiskwdeii sich ganz entschieden darin nicht gleich ver-
halten uiid diese Ungleichheit, gemilbert, auch auf Böden übertragen müssen,
die in ihrer Mischung mehr oder weniger ihnen iiiiheloniniea. Die feiiieu
Unterschiede dieses verborgenen Kampfes kennen zu lernen, wirb ihm aber
erft burch lange Praxis oder durch umständliche exaete Versiiihe gelingen.

»Ja nun sollen wir wohl mlt der Hriiidegeschichte im Girrten noch
tniffliche Versuche aufteilen? Lassen Sie riiis doch mit dem Theoriekram
zufrieden!« sagt mancher vielgepliigte lisiärtuersmanin Nein, ganz und gar
nicht. Diese Versriche in ihrer ganzen Umständlich- und .ii«iiifflick)keit sind
schon gemacht, nnb zwar von Leuten, die das besser verstehen, als wir alle.

Der Professor der technischen Hochsihrile in München, l)r. Wollny, hat
durch eingehende Versuchsreihen in den letzten Jahren unsere Frage gelöst,
und zwar in gedüiigteii Bodenarten: in reinem Sand-, Lehm- und
Humusboden.

Aris den umständlichen Versuchen, die ich hier eingehend u schildern
miterlafse, hat sich als Wichtiges für uns ergeben, baß bie iskflanzen im
Sand bereits bei einem so geringen Wiissergehiilt schon zu wachsen nnb
Frucht zu tragen vermochten, ber bei bem Lehin und reinen Hriniris noch
nicht einmal irusreicheud war, um bie Sinnen der gleichen Pflanzen, z. B
Erbsen, zu einer irgendwie in Betracht kommenden Entwickelung zu bringen!
Dies erfolgte schon, wenn der Wiissergehiilt blos 5—15 pEt. des Raumin-
halts, also des Volumens des Bodens betrug. Auch bei 20——30 Volnmen-
Procent Feuchtigkeit zeigte der Sand ein größeres Ertriigsveriiiögeii der
Pflanzen, iiks die beiden iiiidereri Bodenarteii, und erst bei einem Wasser-
gehalt des Bodens von 35 pEt. iib traten im Allgemeinen die entgegenge-
setzten Verhältnisse in den Eriiteii ein. So war bei einem Wassergehalt
von 60 pEt. im Sande die Grenze schon überschritten, bei welcher die
Pflanzen dirs Höchste des Ertrages lieferten; ber Siriid war dabei mit
Wasser schon über-sättigt, während in dein Lehm und reinen Humns erst
bei diesem Vorrath dirs höchste Prodnctionsvermögen der gleichen Geiväihse
erreicht wurde. «

Aiis diesen werthvollen Versuchen geht die höchst wichtige Thatsache
hervor, daß die Pflanzen in einem ihnen zusiigendeii Sandboden zur freu-
digen Entwickelung und zur Erzieluiig der höchsten Eriiteii eines verhältniß-
mäßig geringeren Wiissergehiilts ihrer Vegetiitioiisfchiiht bebürfen, als
unter sonst ganz gleichen Verhältnissen im Lehm- nnb Hnmusboden. Da-
mit ist natürlich nicht gesagt, daß Lehm- iiiid.Lriiiiiiislrodi-ii, denen das rich-
tige Li!iisser«qiiiiiitiiiii zur Verfügung steht, schlechter als Siiiidbodeii seien.
Der große Vortheil einer saiidigeii Enlturerde ist vielmehr diiriii zu suchen,
daß die Kräfte, welche dirs Wasser im Boden festhalten und dadurch den
Pflanzenwurzeln streitig machen, im Sand weit geringer sind, als in den
beiden iiiidereii Böden. Während bei niedrigem nnd mäßigem Wasservor-
riith Lehm- nnd Humusboden den mich Wasser riiigeiideii Pflanzenwurzeln
rben eiiergischsteu Widerstand entgegensetteiu läßt der Siiiidbodeii bei gleichem
Feuchtigkeitsgrad lganz diirf natürlich dirs Wasser auch ihm niemals fehlen)
sie schon ruhig --—- was zu einer freudigen Entwickelung nöthig —- ihren
Turst löschen. Es kommt dies hauptsächlich daher, weil die bei der Wasser-
entnahme durch die Pflanzenwurzeln seitens des Bodens sich entgegenstellen-
den Widerstände mit der Feiiiheit der aneinander geliigerten Bodentheilchen
wachsen. Illiikroskopisch betrachtet, hat ber Sand, auch der nicht grobe
Sand, in seinen Luiiiztheilchen die größten Partikel aller drei Bodeniirteii.

Wo also Pflanzen möglichst rasch zur Entwickelung nnb aum Ertrag
gebracht werden sollen —- es gilt dies besonders auch für Mistbeete ——— da
darf der Eriltiirerde ein angemessener Theil Sand niemals fehlen: wirb
bann mäßig, aber regelmäßig, gegoffen, fo daß die Feiichtigkeit der durch-
wiirzelteri Erdschicht ständig, etwa 4()-——5i) VolumenJProeent beträgt, so sind
in ihr, wenn richtiger Bearbeitung und Düngung er. Rechnung getragen
wurde, die Bedingungen erfüllt, bie einen vollen giirtnerisihen Erfolg
giirantiren. «

Thon-, Lehm-, Humus- oder diesen in ihrer physikalischen Beschaffen--
heit sehr nahe kommende Boden werden« weil sie, ehe die Psliiiizenveaetatioii
in ihnen an_ beginnen vermag, schon einen guten Theil Feuchtigkeit in sich
tragen mühen, beren Verdunstuiig unter allen Umständen der Umgebung
Wärme entzieht, besonders in den Frühlings- nnd Herbstiiroiiiiten, stets
etwas kälter feien, als der sandige oder genügend siiiidhiiltige Boden. Boden-
ivärnie gehört aber bekiiiiiiterniaßen nebst Luft, Licht, Fenchtigkeit nnd Vor-
hiindeiiseiii von Nährstoffem zu den Hauptbedingmigeii eines fröhlichen
pfliiiizlicheii Gedeihens (uralt. bliathgeber.)

klein Bohnenroft mehr!
Jahrelang habe ich, schreibt Obergärtner Noeschke im ,,Prakt. Nath-

geber«,« gegen den Bohiienrost vergeblich mit allen möglichen Mitteln
gekämpft, leider alles umsonst, so daß ich Stangeiibolmeii nur noch für
den eigenen Bedarf baute. Im vorigen Jahre erhielt ich durch Vermittelung
des Praktischen itupferschwefelkalt- Pulver aus der chemischen Fabrik von
Dr. H. Ascheiibriiiidt in Eniniendingen lBadenl zum Versuch anaefanbt,
das Zeug hat sich gut bewährt. Es ivurdeii drei Veete mit Staiigenbohnen
gelegt und in zwei Theile getheilt- Die obere Hälfte wurde bestäubt, die
untere nicht. Die nicht bestäiible Hälfte bekam im Juli den Nost, die
bestänbte blieb verschont. Die Bohnen wurden, sobald sich die ersten
Ilianken zeigten, wöchentlich zweimal und später, als der Rost sich iilif der
nicht bestäiibten Hälfte zeigte, dreimal bestänbt, jedesmal nur sehr wenig.
Jn diesem Jahre gedenke ich mit dein Pulver größere Versuche auch an
iiiidereii Pflanzen anzustellen, z. B. gegen Spargelrost. Zum Bestäiiben
hiitte ich von derselben Fabrik einen Hierstäuher ganz einfacher Art bezogen,
der sehr gut arbeitet. Das Bestäribeii läßt sich am besten bei stillem
Wetter beforgen, ober man ftellt sich bei iviiidigem Wetter so, daß man
den Wind im Rücken hat, bann ift es eine ganz reinliche Arbeit. Es
liegen mir Berichte vor, daß sich das Pulver auch für andere Pfliinzen,.
die mit Mehltham Bliittliiuseri ic. befallen waren, gut bewährt hiibeii soll.
Ich selbst kann darüber nicht berichten, dir ich es in dieser Beziehung nicht
geprüft habe. «-

Vertilguug von Schwaben.

Man kann sich dieser lästigen Plage in der Weise entledigen, daß-
man zunächst die Brutstätteri ie. zu zerstören sucht nnd die betreffenden
Stellen mit roher Earbolsäure oder mit Niiphthalin-Pulver besprengt resp.
eiuftäubt. Hierauf werden alle Fugen und Ritze nt verstrichen nnb wirb
bann fleißig eine Zeit lang, jeden Abend mittelü Pulverspritze in den
betre enden Räumen ein gutes Jusectenpnlver verstäubt, und gleichzeitig
auf ircheii Scherben Kartoffelbrei mit Borax aufgeftellt, (l Theelöffel
Borax mit 3 Eßlöffeln Brei vermischt). Von den Kammerjägern wird
neben Insecten-Pulver häufig in sehr fahrlässiger Weise Arsenik mit
Mehl oder Zucker vermischt, oder Schweinfurter Grün larseniksaures
Kupferoxydj selbst inKüchen und Wohiiräiinien angewandt, ein Verfahren,
welches die größten Nachtheile bringen kann und in keinem Falle gestattet
werden sollte.

Vertilgung von Ameisen. -
Ameisen lassen sich mit gutem Erfolge dadurch vernichten, daß die

Nester ausgesucht, NaphthalinsJnsectenpulver eingespritzt oder rohe
Carbolsäure oder stinkeiides Thieröl gelegt wirb. Lin der Küche oder
Sltorrathskammer stelle man Fangtöpfe resp. flache Teller mit etwas
Zucker-s oder Honi siift auf und lasse die sich eiiifiiidendeii Ameisen
mit kochendeui Wassler tödten. Geht man vorsichtig zu Werke, so kann
dem Syriip oder Honig eiiie«kleine Quantität starker Arseuiklösuiig (in
jeder Apotheke gegen Gift-Schein zu beziehen) oder eine Messerspitze
gefärbten Arseiiiks unter umrühren hinzu esetzt werben, wodurch bie
Thiere sicher sterben. Die mit dem vergifteten Zuckersaft aufgestellten
Gefäße müssen selbstverständlich im Kindern nnd kleinen Hirusthiereii
unzugänglichen Orten irrifgestellt und womöglich mit der Bezeichnung-
„(Stift -H-s-« versehen werben. tZerstäubcn eines guten Insecten-
Pulvers an den von Ameisen ausgesuchten Stellen hat mir stets auch
gute Dienste geleiftet.

 

  

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslam
Veririitivortlich gemäß § 7 des Pkcßgcsphes Heinrich Baum in Bresliru.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.



   
Maschinen-Fabrik,

BRESLAU.

Mkmanknteg Lager nun Maschinen für gandmirtlistyaft n. Industrie
Comptoir: Schweidnitzerstr. 27, vis-a-Vis dem Stadttheater.
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H Kartofl'el-Pflanzloch- H

"W" . Maschinen . »M-
mit vielen ersten Preisen. mit mlen ersten Preisen.

mit Zweirad-Visirslener, verbesserte Gonstrüetion »

zur Herstellung grosser, lockerer Pflanzlöeher.
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i u.n.cnr.l Die inrtolleln werden mit

sit der Miso können « DIESW der Maschine gleichmässig
. . W und nicht zu tlel gelegt,

grosse lockere Man-locker «««WM„...z,.».«.;u; F wodurch des Faulen der-
’4..»«"—-"..—

selben verhindert u. höhere

Ernte-Erträge erzielt

werden.

hergestellt werden.

Kartoffel-Pflanzloeh-Masehine mit fester Achse.

Die von mir gebauten Pflanzlochmaschinen beseitigen die bei anderen Bestellung!!-
methoden sonst zu Tage tretenden Uebelstände in einfachster Weise.

Die vorzüglichen Eigenschaften derselben lassen sich kurz in folgende Punkte zusammenfassen:

1. Herstellung großer, lockerer Pflanzlöcher in geraden, absolut parallelen Reihen (alle anderen
· Maschinen machen die Löcher nach unten zu eng, wodurch sich unter der Saatkartoflel ein

hohler Raum bildet; oder sie stampfen die Löcher in die Erde und manen dadurch feste
Wandlungen. (Beides ist der Entwickelung der Keime nachtheilig);

. absolut gleichmässige Entfernungen auch in den Reihen;

. absolut gleichmässige (und regulirbare) Tiefe der Pflanzlöcher;

. beliebige (einfachste) Verstellbarkeit für die Entfernungen der Reihen und in den Reihen:

. Verwendbarkeit auf allen Bodenarten ——' bei frisch untergepflü 0m Stalldünger, sowie auch
auf schwerem. Lehm» und Sandboden, auf ebenem. und ce'mpirtem errain; «

6. grosse Leistungsfähigkeit (täglich 6 bis 7 Hectar mit der vierreihigen Maschine und einem
anthiere)‚

7. grosse ErsParniss an Saat und Arbeitslöhnen; ca. M11. 20—30 pro Hectar;

8. bedeutend höhere Ernteerträge, Sogar bis 4000 Kilo pro Hectar und mehr.
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Die Pflanzlochmaschine gestattet, je nach Belastung, Beschafienheit und Vorbereitung des Bodens, die Tiefe der Pflanzgruben
beliebig zu wählen, während bei anderen Maschinen ohne Rücksicht auf die jeweiligen Bodenverhältnisse die Tiefe der Löcher
— wenn überhaupt — doch nur in höchst complicirterund sehr vertheuernder Weise regulirbar ist.

Die Handhabung ist so einfach, dass jeder Arbeiter im Stande ist, eine sehr accurate Arbeit zu liefern. Die Steuerung
ist absolut sicher und so leicht, dass ein Kind dieselbe ohne Anstrengung führen kann.

Für die Verstellbarkeit der Reihen sind an jedem Stern nur zwei, und für dieselbe in den Reihen ist an jedem Spaten
nur eine Schraube etwas zu lösen und nach dem Verschieben wieder zu befestigen.

Verschleiss resp. Reparaturen sind selbst nach mehrjährigem Gebrauch ganz unerheblich, da der arbeitende Mechanismus
nur aus bestem Schmiedeeisen und Stahl besteht.

Ueber 1000 Maschinen sind bereits im Betrieb und mehrere hundert Gutachten

bezeugen eine grosse Ersparniss an Saat und höheren Ernteerträgen.

Wo die Bestellung mit Kartoflel-Pilanzloch-Maschinen erfolgt ist, werden auch

die Kartoflel-Ausgrabe-Maschinen vortheilhaft arbeiten.

Preisverzeichniss:

  
 

 

 

  

   

Marke Anzahl der Verstellbare Entfernungen WILL-S Fräse Tägl. Leistungen Bei der Bestellung ist

resp. ' Pflanzen-l E « Grabe- . der Reihen I’ in den Reihen" Gassen Reichs- m preugs. Morgen es von Wichtigkeit,
N°° reihen sputen in preuss. Zoll in cm I in preuss. Zoll in cm kg. mark c rca anzugeben, 0b dle Ma-

- schine für schweren
44g* 4 . “1° · _ 19'“24 _ca. 50‘63 _24O_ « 249 4,26530 oder für leichtenBoden
44 4 16 20"—-24“.->.-:52—680m 16—-2O— - 42—53 240 240 - · bestimmt ist, da für

45 4 2o m Wunsch auch bis 14——.17 - 37-44 - 250 25€— « « - MICMIFFM im“
_ » _„-‚..‚_ _ » . . » - dagegen fur le1chten

46 ·4 — s—·-2.4«»— 26 TM cm. 12*14 ‘ 32‘37 260 270 - Boden stumpfere.Spa-

48 4 32 10__12 « - 26—32 —-2«85 . · 300 , . ten beigegeben werden.        
g* ist die Bezeichnung der langen Spaten für grössere Entfernungen in den Reihen.

Für unebenes Terrain 'werden Maschinen gefertigt, woran die Sterne für sich
. ganz unabhängig arbeiten. und ' demzufolge sich jeder Bodenunebenheit unpassend,

überall gleich tiefe Löcher herstellen. Bei solchen Maschinen erhöht sich der Preis

um l0 Mark pro Reihe

Dillachl'el R
snrsuu. __
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Kartoflel-Pflanzloch-Maschine mitunabhangig arbeitenden

Grabesternen. «— -- -

Gleichzeitig mache ich aufmeine verbesserten Zustreichmaschinem Häutelpflüge

(Ruh'r‘haken) , Kartoflelausgrabe-Maschinen ‚ Kartoflelsortir-Maschinen und Kartoflel-

Dä’r’npi‘apparate aufmerksam, worüber Special-Beschreibungen auf Wangen ZurVeri’dgung stehen.

Um rechtzeitige Bestellung wird ergebenst ersucht.

D, Wachtel, Breslau.
Brief-Adresse: . · Telegramm-Adresse; Telephon No. 980.

D. Wachtel, Iluclllnoniabrlk, ekelt-. » Wachtel, Breslau. . isseitIss mit Berlin, tttsttsss sitt Oberschlesien.mn
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Sillein, den 5. November 1891,«
an der Kaschau—OderbergerBahn.

Herrn D. Wachtel, BRESLAU.

Die Grubenmaschine zum Kartoffelsetzen hat heuer bei mir sehr gut entsprochen, die damit gelegten Kartofleln
kamen seichter zu liegen, so dass bei uns gar keine gefault waren, wie auf anderen Nachbargütern.

Mit aller Achtung verbleibe «-
gez. H. I. del Conrt

Gutsbesitzer.

Grambschütz b. Namslau 0.-Sohl.‚ den 15. December 1891.

Herrn D. Wachtel, Maschinenfabrik, BRESLAU.
Hierdurch theile Ihnen ergebenst mit, dass ich mit der Leistung der von Ihnen im April d. J. bezogenen Kartoffelpflanz-

lochmaschine in jeder Hinsicht zufrieden bin. Hochachtungsvoll

Das Edgar Graf Henckel von Donnersmarck’sche Wirthsohafts-Amt
gez. Zschiesche.

Oossar b. Crossen a 0., den 19. Dezember 1891.

Herrn D. Wachtel, Maschinenfabrik, BRESLAU.

Auf Ihren Wunsoh bestätige ich sehr gern, dass ich mit der mir von Ihnen März dieses Jahres gelieferten Kartoffel-
Pflanzgruben—Maschine mit unabhängigen Sternen bei der Kartofi'elbestellung sehr zufrieden gewesen bin und mich im landwirth-
schaftlichen Verein zu Crossen a O. im gleichen Sinne geäussert habe. Ergebenst

gez. Baron von Kottwitz, Major a. D.

Brodelwita b. Bandten i. Schl.‚ den 20. December 1891.

Herrn D. Wachtel, Maschinenfabrik, BRESLAU.
Mit der von Ihnen im Frühjahr 189l gekautten Kartofi'el-Pflanzgrubenmaschine bin ich in jeder Beziehung sehr zu-

frieden gewesen. Ich hatte mir zur Probe noch zwei andere Systeme schicken lassen, die Maschinen arbeiteten neben einander,
Ihre Kartoike1-Ptlanzgrubenmaschine schlug die beiden anderen sofort durch die leichtere Gangart und die bequemer-e Führung.
Die Arbeitsleistung ist gut. Die Gruben sind deutlich und gut ausgehoben, so dass’ das Legen der Kartoffel schnell von statten geht.

Ergebenst

gez. Freiherr von Beckendorfl'.

Lissitz i. Mähren, am 20. December 1891.

Herrn D. Wachtel, BBESLAU.
Die uns gelieferte Kartofl‘el—Pflanzloch-Maschine hat sich bei uns bestens bewährt.
Gegenüber den anderen Anbau-Methoden zeigten die mit derselben bestellten Flächen einen früheren Aufgang, sehr

schöne, gleichmässige Entwickelung und als Endresultat einen 200/0 Mehrertrag. Achtungsvoll .

Erstlich Dnbsky’sche Guts-Direction Lissitz-Mlhren.
gez. F. Anders. «

Domininm Ooklitz b. mm... i.Sohl., den 2o. December 189l.
Herrn D. Wachtel, BRESLAU.

Auf Ihre Anfrage erwidere ich, dass ich mit der von Ihnen bezogenen Kartofi'elpflanz-Maschine hinsichtlich ihrer
Leistungen recht zufrieden bin. Das Kartofl‘ellegen geht bei Anwendung dieser Maschine wesentlich schneller von Statten als
bei dem Legen nach dem Haken in die Furchen und ist wohl dem Seichterlegen in die Pflanzenlöcher in diesen beiden nassen
Jahren ein geringeres Faulen der Kartoffeln zu danken. Hochachtend

gez. A. von Maohui.

Tynisoht a Adler i. Böhmen, den 21. December 189l.

Herrn D. Wachtel, BBESLAU.
IhrWerthes vom 19. d. Mts. bestätigend, sind wir mit Ihrer Kartoffel-Pflanzgruben-Maschine sehr zufrieden und können

Jedermann dieselbe wärmstens empfehlen.
Die Ersparnisse an Zeit und Arbeitslohn sind sehr wesentlich und uns kommt es vor, dass wir ohne diese Maschine

nicht einmal pflanzen könnten. ‑‑ . Mit Hochachtung

« Erste böhmische Action-Kartoffelstarke-Fabrik
. gez. Adolf “Novotny. -

Wiepersdorf'1. Brandenburg, den 25.Decen1ber 1891.

- HerrnD. Wachtel, BRESLAU.
Ihrem Wunsche entgegenkommend, theile ich Ihnen bereitwilligst mit, dass die Leistungen der Kartofl‘el-Planzgruben-

Maschine ganz vorz‘llgliche sind und ich dieselbe für nicht zu schweren Boden nur empfehlen kann.

„g « -. .‚ i- - - ; Hochachtungsvoll
z« . -.-.—,—«--k .. gez. von Banmert.

Große-Schauehn h. Koslau, O.-Preussen‚ den 30. December 1891.

Theile Ihnen mit, dass mit dervon Ihnen im Frühjahr er. bezogenen Kartofi‘el-Pflanzgruben-M'aschine mit unabhängigen
Sternen zufrieden bin. .

Die Maschine arbeitet auf schwerem Boden auch gut, jedoch muss im Frühjahr gepflugt sein. « «
Hochachtungsvoll g'ez. E schwanke,

Gross-Grundbesitzer.
._...._.... ..
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Dominium Siebensichen, den 29. ś December 1891.
b. Löwenherg i. Schl. .

_ « " Herrn D. Wachtel, BRESLAU. « .
. Auf Ihr Schreiben vom 19. huj. theile ich Ihnen hierdurch ergebenst mit, dass die Kartoffel-Pflanzlochmaschine auf

hiesigem Dominio bei leichtem Gange und bequemer Handhabung sehr gute Leistungen geliefert hat und kann ich diese Maschine,
infolge ihrer Accnratesse und Schnelligkeit, mit der sie arbeitet, jedem Landwirth zur Anschaffung empfehlen.

Achtungsvoll

I

gez. Heilscher, Wirthschafts-Inspector.

‘ _ Dominium Neuwaldau b. sagen i. Schl., den 30. December 1891.

ś s. Herrn D. Wachtel, BRESLAU. .
Bescheinige Ihnen hierdurch gern, dass ich mit der im Frühjahr 1891 von Ihnen bezogenen Kartoflel-Pflanzloch-

Maschine in Bezug auf Leistungsfähigkeit-und Verwendbarkeit durchaus zufriedengesteflt’ bin.
Die Arbeit des Legens hinter der Maschine schafft ungeheuer, auch auf meinem zum grössten Theil schweren Boden

arbeitete die Maschine präcis.
Zwei Pferde genügten zur Anspannung. Abgesehen davon, dass durch die Maschine ermöglicht wird, die Kartoffel

möglichst seicht zu legen, möchte ich noch als besonderen Vortheil dieser Pflanzmethode die ziemlich bedeutenden Ersparnisse
an Saatgut, das gleichmässige Aufgehender Pflanzen und die leichte Ernte hervorheben. ·

Hochachtungsvoll

gez. W. Stolzenburg, Wirthschafts-Inspector.

L

Deminium Bankau, Er. Kreuz-barg 0.-8., den 5. Januar 1892.

Herrn D. Wachtel, Maschinenfabrik, BRESLAU. -
Hierdurch bestätige Ihnen gern, dass ich mit der von Ihnen im Frühjahr 1891 bezogenen Kartofl'el-Pflanzgruben-

Maschine sehr zufrieden bin.
Diese Maschine leistet mit zwei Pferden bespannt, bedeutend mehr, als ein mit vier Pferden bespannter vierreihiger

Furchenzieher. Die Kartoffeln hatten durch die flachere Lage von der Nässe im angegangenen Sommer viel weniger zu leiden,
als die in Furchen gelegten. · ·’ «

Die Ernte mit den .Kartoffel-Ausgrabe-Maschinen war viel leichter, als bei den anders gelegten Kartoffeln und die
Kartoffeln kamen so rein heraus, dass das Nachlesen hinter dem Pfluge kaum noch lohnte.

Hochachtungsvoll « '
gez. Buchwald.

-—-—.--_. .-

Lubowita b. Batibor 0.-8ch1.‚ den 6. Januar 1892.

» Herrn D. Wachtel, Maschinenfabrik in BRESLAU.
Antwortlich Ihres I Geehrten vom 19'. December 1891 attestire Ihnen hierdurch gern, « dass wir mit den Leistungen der

von Ihnen" bezogenen Kartofl‘el-Pflanzgruben-Maschine recht zufrieden sind, umsomehr, da deren Nutzen bei dem vorjährigen
nassen Jahre auch im Gesundheitszustande und Ertrage der Kartoffeln, gegenüber den nach dem Ruhrhaken gelegten, sehr ersicht-
lich gewesen ist. Ergebenst

Das Wirthscharts-Amt
gez. Js. Froehlich.

Goltsch-Jenikau, den 7. Januar 1892.
Herrn 'D. Wachtel, BBESLAU in Böhmen.

Fabrik und Lager von Maschinen für Landwirthschaft und Industrie.

Zum Kartofl'elanbaue 1891 verwendete ich eine von Ihnen bezogene Kartofl'el-Pflanzgruben-Maschine No.48 mit vier unab-
hängigen Spaten und Sternen und bestätige ich Ihnen hiermit, dass —- die Einstellung der Maschine wie Handhabung derselben
vom Personal gleich aller Anfangs richtig und gut besorgt, von einem Paare mittelstarker Ochsen während des ganzen Tages
leicht gezogen wurde —- die Saatkartofl‘eln in zu regulirbar gleichen Entfernungen von und zu einander, wie von gleicher Tiefe
in die Pflanzengruben, die wie mit einer Haue angefertigt. gleichen, zu liegen kommen und die Pflanzenlochgruben. sowohl im
Lehm wie Schotterboden nach Wunsch und Bedarf erzielt wurden — die Auspflanzung der Kartoffeln mit der Maschine rascher,
wie die bis jetzt beim Einackern der Kartoffel-n hinter demPfluge üblicher Weise. geht.

Das Aufgeben der Pflanzen war ein durchaus sehr gleichmässiges, hingegen bezüglich der Quantität wie Qualität
der Ernte vermag ich wegen dem abnormalen Jahre für das Wachsthum, der Knollenansätze und die Abfechsung der Kartoffel
hier meine Aeusserung nicht abzugeben. - · ’Hochachtend

Domains-Verwaltung Goltsch-Jenikau
gez. H. Fiedler.

Majorat. Mondschütz, den 19. Januar 1893.
bei Wohlau i/Schl.

Auf Ihr Ersuchen bestätige ich Ihnen hierdurch ‚gern, dass die vonIhnen im vorigen Jahre bezogene Kartoffel-Pflanz-
loch-Maschine2sich nach jeglicher Richtung hin als ein brauchbares und leistungsfähiges Instrument erwiesen hat.

' ' ' " « « « Hochachtungsvoll « _ ś
gez. Friederici, Inspektor.

Krojanten b. Konitz, den 20. Januar 1893.
. in Westpreussen.

Ihre KartoikeLPflanzisch-Maschine mit beweglicher Achse, die ich im vorigen Frühjahr bezog, hat mich in jeder Weise
vollständig befriedigt. —- Als Anspannung genügen 2 nicht zu starke Pferde und machen diese so viel Land fertig, dass 6—-8
Mädels mit dem Auslegen der Kartofl'eln zu thun haben. Die Kartoffeln kommen flach, nicht zu flach und gleichmässig in die
Erde, daher das schnelle und gleichmässige Auflaufen’. —- 'Die Kartoffeln nahmen sich sehr leicht auf und lehnten reichlich so
gut als die nach dem Spaten gepflanzten. — Habe Ihre-Maschine in meiner Nachbarschaft empfohlen.

. - « _ Hochachtungsvoll . «
" « ' gez. G. Hering.

Smoszewo bei Krotoschin in Posen, den 24. Januar 1893.

Die. mir gelieferte Unterilp’sche Kartofl'el-Pflanzloch-Maschine hat mich in meinen Erwartungen nicht getäuscht; sie
gewährt bei undurchlässigem Untergrund in 7'bis 9 Meter breiter Beetbestellung. die Reihenanlage im Querschnitt, nach Auf-
streichen der Beet- und Wasserfarchen, absolute Sicherheit gegen das Ausfaulen der Saatkartofl'eln.

Im Uebrigen wird durch die gleichmässige Entfernung der Auslegekartofl'eln Saatgut erspart. ‑ : r
Die Kartofl'el-Pflandoch-Maschine bedingt eine sorgfältige Bestellung im Vergleich .ungefahr so, wie die Drillmaschine

bei der Körnerunterbringung. ' · - Hochachtungsvoll

—-

gez. G. Kupfer, Fürst-L Gutspächter.
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